- Nale2yto&$ pocztowa oplacono ryczaltem. 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 


If 


lar, Tichehoilowate: 80 Kk. Oeſter⸗ 
reich 128 — — big hr agerng 
3,0 zl. — Monatlich: 120 zi. 


Einzelfolge 30 Groſchen 
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Anzeigenpreis: 
Die 5 mal Ne en eile 
10 gr — Be en Hufe 
nahme entſprechender Nachlaß. 
Handſchriften werden nicht zu⸗ 
rückgegeben. 


6. (20) Jahr 


Mit den Vätern eins 
Von Guſtav Schüler. 

Mein Stamm ſind Bauern, ſteifgenackte Schar 
Durch weite, breite Zeitenfluchten hin. 
Ein alt Gebetbuch kündet, wie es war, 
Mit klobigen Zügen ſteht manch Kernſpruch drin: 
Geboren und getraut und dann — von Sohneshand — 
Geſtorben dann. — Mich ſtreift wehmüt'ger Hauch 
Aus dieſen Kunden; wie im Heimatland 
Duftſtröme ſtreute der Holunderſtrauch. 
Es fällt mich an wie Glück, jo weſenhaft, 
Als ob mein Ahn' leibhaftig bei mir ſtände, 
Hinausgehoben über Grabeshaft, 
Reicht er mir ernſt und innig feine Hände. — 
So füllt durch jene Kunden ſich der Kreis 
Mit meinen Vätern, die die Erde pflügten, 
Die ſich mit ihren Bibelſprüchen leis 
In meiner Sehnſucht neue Welten fügten. 


ÜNREIHNRENENTUAAEUANLKEAAENMEUKRAUNENG 


Ahnenforſchung 

Das Verſtändnis und die Freude am Forſchen⸗ nach 
den Ahnen iſt bei den Deutſchen in den letzten Jahren in 
erfreulicher Weiſe immer mehr gewachſen. Gerade das 
Sich⸗beſinnen auf die Vä er, auf ihre Heimat, ihre Zeit und 
ihre Lebensart macht es, daß man e Volkstu ms 
feines Väterglaubens und der Väterſitte froh und ſtolz bes 
wußt wird, macht es, daß man nicht fo leicht ein ſarbloſer 
Allerweltsbürger oder ein heimatloſer Volksüberläufer wird. 
In erſterer Gefahr ſteht der Binnendeutſche und in letzterer 
beſonders der Auslandsdeutſche. 

Ein Blatt wie das „Oſtdeutſche Volksblatt“ muß, als 
auslanddeutſches Blatt immer wieder auf jene Gefahren 
hinweiſen und den geiſtigen Zuſammenhang mit dem 
Deutſchtum der Heimat aufrecht zu erhalten ſuchen, ſoll das 
Deulſchtum hierzulande erhalten bleiben und ſeine kultu⸗ 
rellen Aufgaben erfüllen. 

Was aber beſonders dazu angetan iſt, das Volksbewußt⸗ 
ſein lebendig zu erhalten und zu ſtärken, iſt ohne Zweifel 
das Wiſſen um die Ahnen. 


Die deutſchen Siedlungen unſeres Landes rüſten ſich, im 
Jahre 1931 eine 150. Jahrfeier des Anſiedlungspatentes Kaiſer 
Franz Josef II. von 1781 feſtlich zu begehen. Durch dieſes Pa⸗ 
tent wurde die Anſiedlung deutſcher Auswanderer aus Süd⸗ 
oſtdeulſchland im ehemaligen Galizien nicht nur ermöglicht, 
ſondern von ſtaalswegen eingeleitet und gefördert. Daß die 


Beziehungen der Anſiedler zur alten Heimat, die in den eiſten 


Jahren der Anſiedlung noch unterhalten wurden, immer ſelte⸗ 
ner wurden, war der natürliche Lauf der Dinge. Es kam 


ſchließlich To weit, daß gar keine perfönlichen Verbindungsfäden 
mehr zwiſchen der allen und der neuen Heimat beſtanden. Jetzt 
erſt beginnt man allmählich, ſich auf die alte Heimat wieder 
zu beſinnen und neue Beziehungen zu ihr zu Inlipfen. Nichts 
aber vermag dieſe Verbindung beſſer und inniger wiederher⸗ 
zuſtellen, als die Ahnenforſchung. 


Es iſt erſtaunlich, wie wenig Menſchen auch nur von ihren 
Großeltern etwas Genaueres wiſſen, gar nicht zu reden von 
ihren Urgroßeltern! Mit Recht jagt der bekannte ſchwäbiſche 
Schriftſteller Ludwig Finckh in feinem ſchönen „Ahnenbüch⸗ 
lein“: „Man würde vieles in ſich ſelber beſſer verstehen, wenn 
man ſeine eigenen Ahnen kennte. Man würde gerechter ſein, 
weniger Steine werfen, weniger Haß haben, verſtändnisvoller, 
brüderlicher denken.“ Der Went der Ahnenforſchung iſt ein das 
Leben vielfach bereichernder. — In alter Zeit haben die Welse 
geſchlechter großen Wert gelegt auf einen weitverzweigten 
Stammbaum, auf eine ansehnliche Ahnentafel. Heute erkennt 
endlich auch der Bürger⸗, Handwerker⸗ und Bauernſtand den 
hohen Wert der Ahnenkenntnis. Seit den letzten Jahren regt 
ſich auch hier im Oſten bei den Deutſchen der Sinn für jenes 
überaus intereſſante Forſchungsgebiet. Immer zahlreicher 
werden bei den Pfarrämtern die Anfragen nach den Eintra⸗ 
gungen in den Kirchenbilchern, Immer häufiger die Beſuche an 
den deulſchen Stammorten der Eltern oder Großeltern. Nas 
mentlich die Ferienwochen werden zur Forſchung nach den 
Ahnen gerne benützt. — Wie eine ſolche Ahnenfoꝛſchung ges 
winnbringend betrieben und vor allem wie eine Ahnentafel 
praktiſch und überſichtlich angelegt wird, daruber werden erſt 
wenige Beſcheid wiſſen. Diesmal ſoll hier davon einiges 
Wichtige geſagt und an einem Beiſpiel die Aufſtellung einer 
Ahnentafel praktiſch gezeigt werden. 

Zur Ahnenforſchung legt man ſich ein eigenes Heft an, in 
das man möglichſt überſichtlich geordnet alles einträgt, was 
man von Eltern und Großeltern oder anderen Verwandten 
über ſeine Ahnen und ihre Angehörigen in Erfahrung bringt. 
Nicht nur die Geburts, Trau⸗ und Sterbedaten verzeichnet 
man darin, ſondern alles, was man ſonſt über ihren Lebens⸗ 
gang, ihre Lebensverhältniſſe und ihre Charaktereigenſchaften 
erfährt. Wo Angehörige keine Auskunft mehr zu geben ver⸗ 
mögen, da geben Kirchenbücher Aufſchluß, deren Eintragungen 
immer auch zur Richligſtellung der Verwandtenangaben heran⸗ 
zuziehen ſind. Manche Kunde über die Vorfahren bieten alte 
Gemeindeakten und die Frichhöfe mit den verwitterten Grabe 
kreuzinſchriften. Neben dieſe Eintragungen im Ahnenheft komme 
als deren Ertrag die ſehr wichtige, ſchön überſichtliche Zuſam⸗ 
menſtellung des ſogenännten „Stammkreiſes“ oder der „Stamm⸗ 
ringe“. Während der „Stammbaum“ von einem Ahn als 
Stamm ausgehend ſämtliche Nachkommen als Aeſte, Zweige 
und Zweiglein einzeichnet, geht der Stammkreis umgekehrt vom 
letzten d. i. jünſten Glied der Familie auf alle Vorfahren zurück. 
Es legen ſich da die Ahnengeſchlechter wie Stammringe eines 
Baumes um ſein Herz. Im innerſten Kreis ſteht dein Name 
mit allen wichtigen Daten (ſ. Abbildung. Um dieſen inneren 


Erſcheint wöchentlich e 


LEN 


Seite 2 


O ſtdeulſches Doltsphlatt 


Jolge 51 


Kreis legt ſich der erſte Stammring. In dieſem ſteht in der ei⸗ 
nen Hälfte der Name deines Vaters, in der anderen der deiner 
Multer mit den eneſprechenden Geburts-, Trau⸗, und Sterbedaten 
auch Wohnort und Beruf und Todesurſache. Der zweilnächſte 
Stammring enthält in ſeinen vier Teilen die Namen und 
fämtliche Daten deiner Großeltern väterlicher⸗ und mülterlicher- 
ſelts, das find zwei Paare. Der drikke Stammring ift für die 
vier Paare deiner Urgroßeltern beſtimmt, der vierte Ning für die 
acht Paare der Urgoßelten uſw. Es ſtehen ſomach im vierten 


Stammving bereits 16 deiner Ahnen, im fünften 32, im ſechſten 
64 und im ſiebenten ſchon 128 uſw. Es find 128 Vorfahren, die 
im ſiebenten Geſchlecht d. i. etwa 200 Jahre vor dir als Lebens⸗ 
ringe dein „ich“ umſtehen! 

Je weiter hinaus in den Ahnenringen wird freilich der 
Forſchungsweg oft beschwerlich und mühevoll, manchmal gar bricht 
der Weg auch plötzlich ab. Da heißt es denn, Geduld haben von 
einem Pfarrort zum anderen reiſen oder, wenm das nicht angeht, 
ſchreiben und um Auskunft bitten. Dies wird der Fall nament⸗ 
lich dann, wenn man in der Ahnenreihe ſchon in die Zeit kommt, 
da die Väter hier eingewandert find. Die reichsdeutſchen Pfarr⸗ 
ämter find ſtets gern bereit, auch unentgeltlich oder gegen gerin⸗ 
ges Entgelt, Auskunft z“ erteilen. — Man kommt jo auf den 
Heimatort der eingewanderten Ahnen und damit zugleich auf 
ſoviel Schönes und Bernibendes, auf foviel erhebendes oder 


Demütigendes, daß eimem innerlich mehr verketlet mit der Väter 
e deren Geschichte und Kultur, ihrem Volkstum und ihrem 
au ben. 

Im nachfolgenden ift als Beiſpiel für die Aufſtellung eines 
Stammkreiſes der der Familie Lay aus der evang. Gomeinde 
Ungartshal bei Kalusz gewählt. Ein Stern“ darin bedeutet „ge⸗ 
boren“, zwei Ringe nebeneinander oo „getraut“, ein Kreuz 7 
„geſtorben“. Das Traudatum wird auf die Teilungslinie zwiſchen 
Eheleuten geſetzt. Die Abbildung enthält aus Raummangel nur 
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die erften vier Stammringe ein Ausſchnitt aus dem Stammkreis 
und ſetzt beim 4. Stammring ein. 

Auf einem großen Bogen Papier läßt ſich der Stammkreis 
mit all feinen Ahnenringen natürlich ganz darſtellen. In au⸗ 
berer Ausführung unter Glas und Rahmen wird ein ſoſcher 
Stammkreis eine Zierde und ein Wertjtüd der Familie bilden, 
das zu belrachten und darüber den Kindern und Enkeln zu er⸗ 
zählen, den Eltern und Großeltern niemals zuviel werden ſoll. 
Solch ein Stammkreis iſt zugleich eine ernſte Mahnung der 
Ahnen an die lebenden Nachfragen: „Auch du biſt ein Glied un» 
ſerer Kette, Jorge dafür, daß fie mit dir nicht abreißt.“) 

Pfarrer J. Schick. 


*) Auskunft und Rat in Ahnenforſchung erteilt gerne Pfarrer 
Julius Schick, Stanislawow, Cmentarna. 
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„Die Deukſchen in Polen“ 


2: 

In Folge 49 haben wir auf die in franzöſiſcher Sprade er 
ſchienene Schrift „Die Deutſchen in Polen“ aufmerkſam gemacht 
und uns mit dem erſten Abſchnitt derſelben beſchäftigt. Der 
zweite Abſchnitt behandelt „Die deutſche Minderheit in Polen 
und die Geſetzgebung der polniſchen Republik“. 

Hier werden zuerſt die Geſetze, die für die deutſche Minder⸗ 
heit im allgemeinen Anwendung finden, behandelt. Es ſind 
dies die Verfaſſung vom 17. März 1921 bezw. deren Be⸗ 
ſtimmungen in den Artikeln 109 bis 115, der ſogenannte „Wins 
derheitenſchutzvertrag“ vom 28. Juni 1919 und die für 
den oberſchleſiſchen Teil der Wojewodſchaft Schleſien abgeſchloſ⸗ 
ſene ſogenannte „Genfer Konvention“. 

Die galiziſchen Deutſchen genießen keine oder ſo gut 
wie keine Vorteile aus den Beſtimmungen der angeführten 


Geſetze. Die Verfaſſung ſagt zwar, daß jeder nichtpolniſche 


Staatsbürger Polens das Recht hat, feine nationalen, religiöſen 
und kulturellen Eigentümlichkeiten zu pflegen, zu dieſer Pflege 
Vereine zu gründen, Schulen zu unterhalten uſw. In Wirklich⸗ 
keit wird man aber, wenn man dieſe auf dem Paviere be⸗ 
ſtehenden Rechte ausüben will, nur zu oft durch die öffentliche 
Meinung“ oder ab auch durch Behörden oder Beamte daran 
gehindert. Jeder Staatsbürger oder Privatbeamte, der es wagt, 
ſich offen zum Deutſchtum zu bekennen, begegnet größten Schwie⸗ 
rigkeiſen. Deutſche Offiziere, deren Dienſte man ſehr gut ger 
brauchte, als der Krieg gegen die Bolſchewiken geführt wurde, 
bedroht man mit Penſionierung, wenn fie ihre Kinder in deut⸗ 
Ihe Schulen ſchicken, Beamten droht aus dem gleichen Grunde 
„Reduzierung“ oder Penſionierung. Wer es unternimmt, für die 
derfaſſungsmäßigen Rechte der deutſchen Minderheit einzutreten, 
wird als „ſtaatsfeindlich“ oder „ſtaatsgefährlich“ verdächtigt, als 
„Hakatiſt“, als „Kreuzritter“ oder „preußiſcher Agent“ bezeichnei. 
Hier Beiſpiele anzuführen, erübrigt ſich, denn ſie ſind unſeren 
Leſern ohnehin bekannt. Der „Bund der chriſtlichen Deutſchen 
in Galizien“ wurde aus völlig unſtichhaltigen Gründen aufge⸗ 
löſt, gegen den „Volksrat“ wurde amtlich eingeſchritten. 

Man muß aber gerechterweiſe zugeben, daß ſeit den Tagen 
des Maiumſturzes dieſe Verhältniſſe ſich ein wenig zum Beſſern 
gewandt haben, trotzdem fühlt ſich der Deutſche auch in une 
ſerem Lande als Bürger zweiter Klaſſe behandelt. 

Die ſprachlichen Rechte, die unſere Volksgenoſſen in 
den weſtlichen Wofewodſchaften genießen, wurden uns ebenſo 
versagt, wie denen in den Zentral⸗ und Oſtwojewodſchaften. Die 
Begründung iſt ſehr einfach: weil die Deutſchen dieſer Gebiete 
die polniſche Sprache ſo beherrſchen, daß ein Verkehr vor Gericht 
und vor den Behörden aller Arten und Grade in polniſcher 
Sprache keine Schwierigkeiten bereitet. Es ſtimmt dies zwar 
durchaus nicht, denn gerade die überwiegende Mehrheit der Deut⸗ 
ſchen iſt Landbevölkerung, und hat, in Oſtgalizien unter 
Ukrainern wohnhaft, wenig Gelegenheit, die polniſche Sprache 


Mein Leid hat deine Seele tief ergriffen. 
Die wehmu'svollen Tränen leiſe ſanken 
Und heiße Blumen fieberglühend tranken 
Der Liebe Opfer, das ſie ſtumm begriffen. 


Viel Demantſterne, wunderſam geſchliffen, 
Sah wandernd ich am dunklen Himmel wanfen. 
Im Weltmeer ſchwammen unſere Gedanken 
Und Harmonieen ineinandergriffen. 


So neiget Liebe ſich und ſteiget wieder 
Zu Mondenfernen, wo das Mitleid reifet, 
Um Mitternacht das milde Herz ergreifet 


Und klingt dann fort durch ſehnſuchtsvolle Lieder. 
Doch über allem Mitleid mächtig dhroner 
Die Liebe, die in ſtarken Herzen wohnet. Leop. Geſell. 


Ein netter Streich! 
Humoreske von John Moore (Neuyork). 


Wie Mr. Charles Hurton, der in einem achtbaren Hauſe ein⸗ 
deladen geweſen war, dazu gekommen iſt, dem Diener feines Gaſt⸗ 
gebers eine Portion Prügel zu verabreichen? 


zu gebrauchen und zu erlernen und erwachſen ihr daher vor Be⸗ 
hörden nicht wenig Schwierigkeiten. Die „Freiheit“, unfere 
Mutterſprache zu gebrauchen, genießen wir eigentlich in ver 
Hauptſache nur in unſeren vier Wänden, in unſeren Vereinen 
und nicht einmal immer in der Kirche. Gerade die katholi⸗ 
ſchen Deutſchen haben bitter darüber Klage zu führen, daß 
man ihr die ſeelſorgeriſche Betreuung in deutſcher Sprache vor⸗ 
enthält, — weil keine deutſchen Prieſter vorhanden ſind. Bei 
einigem guten Willen ließen ſich doch deutſche Prieſter oder zu⸗ 
mindeſtens deutſch⸗ſprechende Prieſter für unſer Gebiet finden. 
Man will es aber gefliſſen lich nicht. So haben wir in unterem 
Blatte erſt vor kurzem berichten können, daß die Deutſchen von 
Jaommersthal ſeit ihrer vor 99 Jahren erfolgten Anſied⸗ 
lung in dieſem Herbſt zum erſten Male eine deutſche Predigt 
hörten, als anläßlich der Einweihung einer deuſchen Private 
ſchule der Abgeordnete Hochw. Dr. Krayezirski in ihrer 
Mitte weilte. Wir leſen in den in Deutſchland erſcheinenden 
polniſchen Zeitungen, daß die dortigen Polen in ihrer Mutter- 
ſprache ſeelſorgeriſch belreut werden. Selbſt in dem ſo verrufe⸗ 
nen Berlin gibt es eine polniſche Kirche und polniſche Predtaten. 
Aber die deutſchen Katholiken in Galizien haben leider genug 
Urſache zu klagen, of ihren Wünſchen kein Gehör geſchenkt wird 
und in abſehbarer Zeit wahrſcheinlich auch nicht mehr Geßör ge⸗ 
ſchenkt werden kann, weil der Unterricht der deuſſchen Sprache 
an den Gymnaſien immer mehr zurückgeht und im Prieſter⸗ 


ſeminar überhaupt nicht erteilt wird. Die deutſchen Jünglinge, 


die ſich dem Prieſterberuf widmen wollen, verlaſſen die Anitirfs 
ten als überzeugte Polen und womöglich noch als Deutſchfeinde, 
wie der verſtorbene Erzbiſchof Bilezewski, der ein gebür⸗ 
tiger Deutſcher namens „Bieber“ war. 

Ein Schmerzenskind iſt aber das Schulweſen. Wenn⸗ 
gleich wir unter großen Opfern unſer eigenes Schulweſen auf⸗ 
gebaut haben und es unterhalten, wodurch ein Teil der Forde⸗ 
rung nach Kulturautonomie eigentlich ſchon verwirklicht erſcheint, 
jo darf nicht überſehen werden, daß ein großer Teil unſerer 
Schulkinder gezwungen iſt, in polniſche Schulen zu gehen, daß 
eine Anzahl der früher deutſchen öffentlichen Schulen in polni⸗ 
ſche umgewandelt wurden, und zwar gegen den ausdrücklichen 
Willen der Eltern (z. B. Zboiska) und jedes Jahr weitere Schu⸗ 
len ihrer deutſchen Umlerrichtsiprache verluſtig werden. Beim 
Kapitel „Schulweſen“ werden wir uns damit eingehend beſchäf⸗ 
tigen. Der Grund für die Auflöſung der deutſchen Schulen iſt 
einfach der, daß die Beſtimmungen des Minderheiten⸗ 
ſchuvertrages die Deutſchen der ehemals öſterreichiſchen 
Gebiete ausdrücklich aus den Schutzbeſtimmungen ausnehmen. 
Die Entdeulſchung unſerer wenigen öffentlichen Schulen erfolgt 
auf „kaltem Wege“, nicht etwa immer durch Verordnung der 
Schulbehörde, ſondern einfach in der Weiſe, daß ein Lehrer oder 


. eine Lehrerin an eine Schule in einer deutſchen Gemeinde ver⸗ 


ſetzt wird, der die deutſche Sprache gar nicht beherrſcht, daher 
auch deutſchen Unterricht nicht erteilen kann, ſelbſt wenn er es 
wollte. Deutſche werden aber als Lehrer nicht angeſtellt oder 


Den Diener dürfen Sie um die Urſache nicht fragen, er hat 
die Szene, die die der Prügelei voranging, nicht geſehen! 

Und was den Künſtler, in dieſem Falle den Uebeltäter, be⸗ 
trifft, ſo gibt er die Tatſache zu und meint nur, daß er nicht dar 
zu da jei, zu einem Spießbürger eingeladen zu werden, um ihn, 
deſſen Angehörige und die übrigen Gäſte zu unterhalten. Schließ⸗ 
lich erklärte er auch noch, daß er ſich nur gegen den Diener ge⸗ 
wehrt habe, der ihn, allerdings auf Befehl ſeines Herrn, hinaus⸗ 
werfen wollte. 

Vor dem Strafgericht, wo Mr. Charles Hurton als Ange⸗ 
klagter ſtand, erzählte ſein Gaſtgeber, Mr. May, merkwürdigen 
Vorfall folgendermaßen: 

„Ich kannte dieſen Künſtler nicht, aber einer meiner Be⸗ 
kannten ſagte mir, daß er ſehr unterhaltſam ſei und eine Menge 
luſtiger Dinge wiſſe, bei denen man ſich vor Lachen kugle. Da 
ſagte ich alſo zu meinen Bekannten: 

„Ach, heute in acht Tagen, iſt gerade der Geburtstag meiner 
Tochter. Da gebe ich eine Abendgeſellſchaft. Bringen Sie doch 
N lien Freund mit. Sie werden mir damit ein großes Vergnügen 
ereiten.“ 

Nun gut! Er verſpricht es mit, und zwei Tage ſpäter tele⸗ 
phoniert er mir. „Die Sache iſt abgemacht. Er wird kommen.“ 

Da waren wir alle ſehr froh, meine Frau, meine Tochter uno 
ich. Ich erzählte es auch allen meinen anderen Verwandten und 
Freunden und alle freuten ſich ſehr auf den Feſta bend und ſtellten 
ſich an jenem Abend zeitig bei uns ein, um bei den zu erwarten⸗ 
den Produktionen nur einen guten Platz zu bekommen, 
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aber in eine polniſche Gemeinde geſteckt. Die 100 Gemeinden, 
die private deutſche Schulen erhalten, ſind aber trotz der Be⸗ 
Aummungen der Verfaſſung, die Zuwendungen aus Steuermit⸗ 
teln für dieſe Zwecke vorſieht, gezwungen, die öffentlichen Schul⸗ 
keiten für die zuſtändige polniſche oder ukrainiſche Schule aufzu⸗ 
bringen und erhalten auch nicht einen Groſchen für die 
Erhaltung der deutſchen Schule, wie es zu Oeſterreichs Zeiten 
der Fall war. Hier liegt eine große Benachteiligung unf'rer 
Deulſchen vor, zumal man ruhig behaupten kann, daß unſere 
Schulen allen von der Schulbehörde geſtellten Anforderungen in 
jeder Hinſicht entſprechen. Einzig und allein auf dem Schul⸗ 
gebiet iſt durch die Verordnung des Unterrichtsminiſters vom 
12. April 1927 uns Deutſchen in Galizien einige Freiheit 
auf ſprachlichem Gebiete gewährt, die aber durch Neben⸗ 
beſtimmungen nicht unw:jentlich eingeſchränkt wird. 

Die „vollkommene Gleichberechtigung“ und gar die „beſon⸗ 
deren Freiheiten auf ſprachlichem Gebiete“ für die deutſche Min⸗ 
derheit kommt für uns in Galizien ſo gut wie gar nicht in 
Frage. Es iſt alſo auch auf dieſem Gebiet durchaus nicht jo, wie 
der Verfaſſer der Schrift, Eduard Stolinski, es der Welt gerne 
glauben machen möchte. Wenn wir gerade bei dieſem Kapitel 
nicht ausführlicher geworden find, To hat dies feinen Grund 
darin, weil wir glauben, daß mit dem Fortſchreiten der Zeit 
und der Fortdauer der gegenwärtigen Regierung ſich manches 
auch hierin beſſern wird und, weil wir wiſſen, daß es nich immer 
der Wille der „oberen Behörden“ iſt. wenn wir benachteil.at 
m rden, ſondern die Mißgunſt oder Gehäſſigkeit eines unteren 
Beamten oder der Einfluß deutſchſeindlich eingeſtellter Per. 
ſonen. Ekmar. 


Das Oberſte Verwaltunesgericht 
und die wolhynnchen Kichler 


Der 14. November 1927 wird ein ſchwarzer Tag fein in der We. 
ſchichte der deutſchen Koloniſten in Wolhynien. An disfem Tage 
hat das Oberſte Verwaltungsgericht in Warſchau jenes Land⸗ 
übereignungsgeſetz, das ſeit dem Jahre 1924 ſchon viele Kolonien 
vernichtet hat, von neuem beſtätigt. Nach dieſem Geſetz ſollen 
alle Pächter, — denn in Wolhynien beſaß faſt niemand eigenes 
Land, alle hatten es von den großen Grundherren in Pacht — 
die Hälfte leres bisherigen Pachtlandes zu ermäßigtem Kauf⸗ 
preis erwer! können. Zwei Bedingungen werden aber geſtellt: 
Die Pacht darf nicht länger als ein Jahr unterbrochen gewiſen 
fein und alle Pächter müſſen das polniſche Staatsbürgerrecht 
beſitzen. Durch dieſe Bedingunger wird das Geſetz für die deut⸗ 
ſchen Koloniſten von einem Landübereignungsgeſetz zu einem 
Landenteignunoss. 5. Die ſogenannte „Pauſe“ trifft ſaſt alle 
von ihnen, da ſie während der Kriegszeit von den Ruſſen zwangs⸗ 
weile exmittiert und weit verſchleppt wurden, fo daß ſie bis 1920 
und noch später weder ihr Land bewirtſchaften noch Pacht zuhlen 


Gegen zehn Uhr kommt mein Freund mit ſeinem Künſtler. 
Er erſchien mir als ein ſehr netter Herr. Ich drücke ihm die 
Hand und bedanke mich für ſein Kommen. Ich ſage ihm, er 
möge nur ſagen. wenn er hungrig und durſtig ſei. 

Bei dieſen Werten feiner Erzählung angekommen, wird Mr. 
May von Mr. Hurton unterbrochen, der fragte: „Glauben Sie 
wirklich, Herr Richter, daß man ſich Über dieſen Phil lſter nicht 
ne 20% der annahm, man käme mit hungrigem Magen 
zu ibm “u 

Der Richter: „Laſſen Sie den Herrn Kläger erſt zu Ende er» 
zählen, dann können Sie prechen!“ 

Mr. May: „Meine Tochter ſetzte ſich ans Klavier und ſpielte 
einige Stücke. 

Der Angeklagte: „Und wie ſpielte fie fiel“ 

Der Richter: „Aber ſeien Sie doch ſtill, ich ermahne Sie zum 
letzten Male!“ f 

Mr. May: „Als ſie fertig war, ſagte ich zu ihr: „Geh doch, 
mein Kind. und bitte den Herrn Künſtler, uns etwas Luſtiges 
vorzumachen!“ 

Sie geht wirklich auf ihn zu, er verbeugt ſich nach ihren 
Worten höflich vor ihr und fie ruft händeklatſchend aus: „Ja, 
ja, er will es tun, er will es tun; Alle ſind freudig erregt und 
drängen ſich an ihn heran. 

Mr. Hurton tritt vor und ich ſage liebenswürdig zu ihm: 
„Wirklich nett von Ihnen, daß Sie uns etwas vormachen 
wollen!“ Er ſcheint zu überlegen und ſagt endlich: „Eigentlich 
weiß ich nicht recht was..“ \ 


— 


konnten. Da ihnen außerdem die Slaatsbürgerſchaft nicht zur 
erkannt wird, trotzdem fie ſchon ſeit Generationen in Wolhunien 
leben, ſteht ihnen das Recht auf Landerwerb nicht zu. So gilt 
auch hier das ſchwere Schickſalswort „Volk ohne Raum“. 


Seit dem Jahre 1924 find ſchon viele Koloniſten von Haus 
und Hof vertrieben worden, ja blühende Kolonien, wie Bogu⸗ 
milow, Adamowka und Kuczkarowka, beſtehen heute nicht mehr, 
weil man Hävſer und Ställe eingeriſſen hat. Das, was dem 
Deutſchen in Wolhynien einziges Lebens 'lement iſt, das Land 
wird ihm entriſſen; der einzige Beruf, den er liebt, und den er 
ausüben kann, nämlich Land zu bebauen und fruchtbar zu 
machen, wird ihm verſchſoſſen. Schon häuft ſich die Menge 
der „Landloſen“ in erſchreckender Weiſe. 


Was ſoll mit ihnen geſchehen? Wenn ſie auswandern, gehen 
ſie einer noch viel dunkleren Zukunft entgegen als in der wol⸗ 
byniſchen Heimat, die fie kennen und lieben. Das ein'ige Mit⸗ 
tel iſt der Landerwerb zu den unerhört hohen Preiſen, die der 
Grundherr von ihnen fordert. Aber wie können fie, deren Ner⸗ 
mögen in Häuſern und Ställen, in Vieh und Moſchinen und in 
der Güte des Bodens ſteckte, den fie jahrzehnteſang bearkeitet 
haben, wie können fie daran denken, dieſe ſchwindelhaft hoben 
Bodenpreiſe zu bezahlen! Haben ſie aber wirklich den Boden, 
ſo haben ſie noch kein Haus, nicht Stall und nicht Scheune, 
und es wird jahrelange harte Arbeit koſten, ehe ſie ein einiger⸗ 
maßen menſchenwürdiges Leben führen können. 


Uns erſcheinen diefe Lebens bedingungen kaum tragbar. Aber 
der an Entbehrung, Hunger und übermenſchliche Anſtrengung 
ſeit Jahrzehn'en gewöhnte Koloniſt will aushalten. Er will 
verſuchen, wenn ihn das Geſetz der Enteignung trifft, und er 
von Haus und Hof feiner Väter ſcheiden muß, trotz allem in 
Wolhynien zu bleiben auf irgend eine Weiſe wieder Land er⸗ 
werben und es durch mühevolle Rodunos⸗ und Entwäſſerungs⸗ 
arbeit ertragfähig machen. Denn das ſieht er voraus, daß es 
ihm wohl nur gelingen wird, Sumpfland zu erwerben. 


Wir ſehen in der Tapferkeit und Zähigkeit dieſer ſchlich ten 
und underzagten Leute wieder jenen unermüdlichen deutſch en 
Wilſen zur Arbeit, jene heiße und tiefe Liebe zum Lande, zur 
eigenen Scholle verkörpert und freuen uns deſſen. Aber wollen 
wir nicht auch helfen, daß ihnen die Zukunft geſichert und der 
Anfang leichter gemacht werde? Wir ſtärken uns mit. wenn 
wir unſere Brüder ſtärken. Wer die Deutſchen in Wolhynien, die 
in jeder Beziehung große Not leiden, unterſtützen will, kann bei 
jeder deutſchen Zeitung. jeder deutſchen Bank oder auf das Poſt⸗ 
ſcheckkonto des Landesverbandes für Innere Miſſion Poznan, 
208 390, fein Scherflein einzahlen. Doppelt hilft, wer ſchnell hilft. 


Endlich ſagt er, daß er uns eine Szene vorſpielen will, in der 
ein Herr ein Klavier auseinandernimmt, um einen Cent zu fur 
chen, der in die Mechanik gefallen iſt. 

Schon bei der bloßen Ankündigung dieſer Szene platzten alle 
meine Gäſte ſchier vor Lachen. Meine Tochter klatſchte in die 
Hände und ruft fröhlich: „Ach, das wird komiſch ſein!“ 

Nun gut, er beginnt, und wir alle ſehen geſpannt zu. 

Zuerſt nimmt er die Kerzen vom Klavier und löſcht fie aus. 
Dann ſtellt er die Leuchter auf die Erde. Dann nimmt er den 
Deckel des Klaviers ab und legte ihn neben die Leuchter. Dann 


hebt er die große Vorwand ab und legt fie gleichfalls zu Boden. 


Dann ſieht er prüfend in die Mechanik hinein und ſagt: „Ich 
kann den Cent abſolut nicht ſehen!“ 

Man wälzte ſich vor Lachen. 

Dann zerlegt er die Mechanik, legt die Stücke einzeln auf den 
Boden, unterſucht jedes angeſtrengt und ſagt wieder: „Ich kann 
ihn nicht finden!“ Dann beginnt er, die Taſten loszulöſen und 


Lebensweisheiten. 


Gib, wenn Du Geſchenke machen mußt, nicht mehr aus, als 
Deine Verhältniſſe es Dir geſtatten! 


* 


Denke, daß jedes Geſchenk ein Ausfluß beiten Willens Teil 
5 f 


Sehe niemals einen Dämpfer auf die Freude anderer! 


* * 
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Poliſche Nachrichten 
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Warſchau zur Vö terbundstais- 
Entſcheidung 


Warſcha u. Die Nachricht über die unerwartet ſchnelle 
Entscheidung des Völterbundsrates im polniſch litauiſchen Kon⸗ 
flitt iſt hier ziemlich überraſchend gekommen. Da die Nachricht 
erſt in ſpäter Nach'ſtunde eintraf, konnten die Sonntagsblätter 
noch nicht dazu Stellung nehmen. Allgemein wird aber die Ent⸗ 
scheidung des Rates als ein vollſtändiger Sieg Po⸗ 
lens gegenüber den Anſprüchen Litauens bezeichnet. Inner⸗ 
politiich dürfte die Stellung Pilſudski, dem man dieſen Erfolg 
in erſter Linie zuſchreibt, beſenders für die nächſten Wahlen 
wieder eine bedentende Verſtärkung erfahren Haken, In der 
Milnafrage wird man in Warſchau in der nächſten Zeit 
vermutlich eine gewiſſe Zurückhaltung üben. Man 
wird die in der letzten Zeit ausſchließlich gegen die Perſon 
Moldamaras konzentrierte Preſſepolemik nach und nach wieder 
abſchlagen. Schon heute iſt es aber ein offenes Geheimnis. 
daß man die gegen die litauiſche Negierung eingenommenen 
Emigrantenführer in Wilna wird weiter gewähren laſſen und 
es vielleicht nicht ungern ſehen wird. wenn dadurch die inner⸗ 
politiſchen Gegenfütze in Litauen melterhin akut bleiben. 


Wie die Einigung zuſftande tom 

Genf. Ueber den Verlauf der geheimen Sitzung des 
Völterbunds rates, in der die Einigung über den polniſch⸗ 
litauiſſchen Streit fall endgültig herbe geführt wurde, 
werden von der franzöſiſchen Preſſe Darſtellungen verbreitet, die. 
wie von maßgebender Seite mitgeteilt wird. unzutreffend ſind. 
Ueber den talſächlichen Verlauf der Geheimſitzung wird folgende 
zuſammenfaſſende Darſtellung gegeben: e 5 

Der vom Völkerbundsrat angenommene Vericht des holläa⸗ 
diichen Außenminiſters lag bereits vor als Pilſudskl pit 
eintraf. Es entspricht nicht den Talſachen, daß Pilſudski ul t i⸗ 
mative Ferderungen an den Nat geſtellt hat. Woldemaras 
hatte ferner den Bericht in den haupfſächlichſten Punkten ſchon 
vor dem Eintreffen Pilſudskts angenommen und lediglich 
ein ge Einwendungen in bezug auf die Schul be; 
ſchwerde der litaui chen Regierung gemacht. Hierzu hat 
Pilſudski lediglich eine kurze Erklärung abgegeben des Inhalts. 
daß ihn lediglich die Frage intereſſiere, ob zwiſchen den beiden 
Ländern Krieg oder Frieden beſtehe, er vermiß das Wort 
„Frieden“ in den Erklärungen Woldemaras. Dr. Stre emann. 
der hierauf das Went ergriff, wies darauf hin. daß der Berſcht 
des holländiſchen Außenmenſters die Auslegung des Kriegs zu⸗ 
ſtandes vorſehe; diefer Bericht ſei von Woldemaras angenommen 
worden. Woldemaras hat ſedann weiter erklärt, daß der 
Kriegszuſtand zwiſchen den beiden Ländern nicht mehr 
beſtehe. 

Pilſudski habe lebhaft ſeine Freude darüber geäußert und 
erklärt er werde in allen Kirchen ein Tedeum abhalten laſſen. 
Hierzu habe Woldemaras erklärt, es gebe ein Tedeum des 
Friedens und ein Tedeum des Krieges Er hoffe, das Tedeum 
des Friedens vernehmen zu dürfen 

Der Bericht iſt dann in der geheimen Sitzung des Rates in 
allen Einzelheiten beraten und angenommen worden. Die Dar⸗ 
ſtellung der franzöſiſchen Preſſe wonach der Nat aus chließlich, 
infolge des Eingreifens Piludskis in ükerſtürster Form, zu dem 
Abechluß der Verhandlungen und zu einer Einigung gelangt Tel, 
entipricht, wie erklärt wird. in keiner Weiſe den Talſſachen. 


Za eski über die Ferner En che dung 

Genf. Im Anſchluß an den Preſſeempfang bei Woldema⸗ 
ras empfing der polniſche Außenminiſter Zalesn, Sonntag 
gleichfalls die Preſſe. Zaleski erflärte, daß er mit den Verhand⸗ 
lungen [eher zufrieden ſei. Der Beſchluß des Rates ſtelle 
nicht nur eine bedeutende Etappe in den polniſch⸗litauiſchen Bes 
ziehungen dar, ſondern ſei auch für die Entwicklung des Völter⸗ 
bundes von großer Bedeutung. Ohne den Völkerbund wäre es 
möglicherweiſe zu ſehr ernſten Ereigniſſen zwiſchen den beiden 
Ländern gekommen. 

Ueber ſeine Unterredung mit Woldemaras teilte Zaleski mit 
daß beſchloſſen worden ſei, die direkten Verhandlungen 
ſobald als möglich aufzunehmen. Woldemaras habe ihm ver⸗ 
ſprochen gleich nach ſeiner Rückkehr durch Vermittlung einer in 
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beiden Ländern vertretenen Macht, Vorſchlüge für die Verhand⸗ 
lungen zu übermitteln. Er nehme an, daß die Verhandlungen be⸗ 
reits im Januar und zwar in Lettland aufgenommen wür⸗ 
den. Das Programm der Verhandlungen ſei im Augenblick noch 
nicht in allen Einzelheiten zu beſtimmen. Man habe ſich vorläu⸗ 
fig nur auf einen allgemeinen Aktionsplan und den Zeitpunkt der 
Verhandlungen geeinigt. In den Verhandlungen würden fämt⸗ 
liche ſtrittigen Fragen zur Erörterung gelangen, vor allem die 
Schiffahrt auf dem Njemen, der Eiſenbahnverkehr zwichen Kowno 
und Wilna ſewie die Regelung der Minderheitenfrage. Ueber 
die in der Natsentſchließung vorgeſehene Mitwirkung des Völker. 


bundes bei dieſen Verhandlungen erklärte Zaleskti, der Völker⸗ 


bund würde im Falle von Schwierigkeiten in den Verhandlungen 
eine Vermittlerrolle ſpielen. Nach der Natsrefolution ſtehe es 
jeder Macht frei, im Falle ernſter Schwierigkeiten von ſich 
aus, an den Nat zu appellieren. 


Bilfudsti bei Strefemann 
Genf. Zur Unterredung Dr. Streſemann und Pilſudski wird 
von beſtinſormierter Seite mitgeteilt, daß in dieſer Unterredung von 
polni cher Seite ausdrücklich der Wunſch geltend gemacht 
worden ſei, zu einer Verſtändigung über alle zwiſchen 


Deutſchland und Polen ſchwebenden Fragen zu 


gelangen. Welchen tatſüchlichen Verlauf die Unterredung ge⸗ 
nommen hat, wird nicht mitgeteilt, jedoch find zweifellos ſowohl 
die deutſch⸗polnichen Oandelsvertragsverhandlun⸗ 
gen als auch eine Reihe anderer Fragen zwiſchen den beiden 
Staatsmännern zur Sprache gekommen. 


Marſchall Bilſudski über den Völkerbund 


Paris. Sauerwein berichtet im „Matin“ Über eine 
Unterredung mit Marſchall Pilſudski in ſeinem Salonwagen. 
Der Marſchall erklärte dem Matin⸗Vertreter u a.: Er dürfe ſich 
über den in Genf gefundenen Empfang nur lobend ausſpre⸗ 
chen. Gekommen ſei er nicht, um ſoziale oder politiſche Stu⸗ 
dien zu machen, ſondern um das Friedenswort zu hören. Die⸗ 
ſen Zweck habe er mit allen Kräften gewollt, denn es handele 
ſich um Frieden oder Krieg. Um den Krieg zu machen, bedürfe 
es ernſter Gründe und Ueberlegung, um den Krieg zu vermei⸗ 
den, brauche man Entſchloſſenheit. Er habe den Ratsmitglie⸗ 
dern einfach geſagt: „Meine Herren, machen Sie den Frieden 
und beeilen Sie ſich, denn ich habe es eilig!“ Er habe es nicht 
nur eilig gehabt der Geſchäfte feines Landes wegen jondern 
auch, weil eine derartige Lage nicht andauern dürfe. Nach 
Worten der Anerkennung für die franzöſiſche Unterſtützung und 
des Dankes an die Adreſſe Briand, gab Pilſudski ſeine Ein⸗ 
drücke über den Völkerbund in ungefähr folgenden Worten 
wieder: Es ſtecke viel Gutes in ihm und was man in ihm 
mache, ſei ſehr nützlich. Er finde aber, daß, wenn die Ent⸗ 
ſche dungen einmal gefaßt ſeien, man ſich ein wenig in Formeln 
verliere, die die Wirklichkeit vergeſſen ließen. Außerdem ſek 
die Situation mitunter gefälſcht. Wenn man ſich intim bet 
einem Dejeuner oder einer Taſſe Tee treffen und in jedem 
Augenblick Zeit zum Plaudern hätte wäre die Regelung der 
Anbelegenheiten leichter. Wenn ſich dieſe mehr private Kame⸗ 
radſchaftlichkeit meh mals jährlich wiederhole, habe man die 
Illuſion, große Streitfragen zu regeln, ohne ſie unter den Na⸗ 
tionen ſelbſt wirklich geregelt zu haben. 


Zalesti uad Chamberlain bei Streſemann 


Gens. Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hat im 
Laufe des Montag den polniſchen Außenminiſter Zalesti 
und dann Außenminiſter Chamberlain im Hotel Metropol 
empfangen. 

Um 18 Uhr verließ Dr. Streſemann mit der deutſchen Dele⸗ 
gation Genf. Zum Abſchied hatten ſich auf dem Bahnhof im 
Auftrage Briands, der franzöſiſche Generaltonſul in Genf und 
frühere Kabinettschef, Leroux, ferner der deutſche Untergeneral⸗ 
jefretär Dufour ſowie die übrigen deutſchen Mitglieder des 
Völkerbundes eingefunden. Briand hat Montag nachmittag um 
16 Uhr EM verlaſſen. Chamberlain reiſte abends um 
22 Uhr ab. f 


Einigungsverhandlungen 
zwiichen Polen und Litauen 
Riga. Nach unbeſtätigten Meldungen ſollen Anfang 
Januar litautiſch-polniſche Elnigungsverh and⸗ 
lungen in Lettland stattfinden. Nähere Einzelheiten fehlen noch. 
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Aus Stadt und Land 


2. 
— DDr Din 


Ausſchneiden! Aufheben! 


Der Wahlkalender 
für den Monat Dezember 

Die Wahlen zum Sejm und Senat ſind für den 4. 
bezw. 11. März 1928 ausgeſchrieben worden. Die Wahl⸗ 
ordnung ſieht bis zur Durchführung der Wahl eine 
Reihe von Handlungen vor, die zu beſtimmten Terminen 
stattfinden müſſen. Im „Dziennik Uſtaw“ ſind dieſe 
Termine bekanntgegeben worden und wir geben ſie nach⸗ 
jtehend wieder. Jeder Deutſche in unſerem Lande hat 
darauf zu ſehen, daß er ſeines Wahlrechtes nicht ver⸗ 
luſtig wird, jede Gemeinde darauf zu ſehen, daß fie ihre 
Verpflichtungen genau befolgt. 

Wahlrecht bedeutet Wahlpflicht! Je⸗ 
der deutſche Mann und jede deutſche Frau, jeder junge 
Mann und jedes Mädchen, die das 21. Lebensjahr vol⸗ 
lendet haben, polniſche Staatſbürger ſind und am Tage 
der Wahlausſchreibung in einer Gemeinde ihren ordent⸗ 
lichen Wohnſitz haben, find in dieſer Gemeinde wahl⸗ 
berechtigt. Wer dieſen Bedingungen entſpricht und nicht 
die Wählerliſten eingetragen wird, hat fein Wahlrecht 


zu rellamieren. Alle Termine find im folgenden ange⸗ 


führt: 


mit dem Sitz in Warſchau ernannt. 

a Am 13. Dezember haben die acht ſtärkſten 
Franktionen des früheren Sejms je ein Mitglied und 
einen Stellvertreter für die Hauptwahlkommiſſion 
namhaft zu machen. (Es ſind die folgende Parteien: 
Nationaler Volksverband 3. N. L., Chriſtliche Demo⸗ 
kraten Ch. D., „Piaſt“, „Wyzwolenie“, Polniſche Sogia⸗ 
liſtiſche Partei P. P. S., Jüdiſcher Klub. 

Am 15. Dezember ernennt der Generalwahl⸗ 

kommiſſär auf Vorſchlag der betreffenden Appellations⸗ 
gerichte die Vorſitzenden der Kreiswahlkommiſſionen. 
Der Wojewode ernennt ein Mitglied für dieſe Kom⸗ 
million. Die Verwaltungsbehörden 1. Inſtanz (Magi⸗ 
ſtrat, Staroſtei) verlautbaren in allen Gemeinden die 
Wahlbezirke, die Wahllokale und die Amtsräume der 
Bezirkswahlkommiſſionen. Der Generalkommiſſär ver⸗ 
lautbart im „Monitor Polski“ die Zuſammenſetzung 
und das Amtslokal der Hauptwahlkommiſſion und die 
angemeldeten Staatsliſten der Kandidaten. 
f Am 17. Dezember verlautbart der General⸗ 
kommiſſär in den Wojewodſchafts⸗Amtsblättern die Er⸗ 
nennung der Vorſitzenden und Stellvertreter der Kreis⸗ 
wahlkommiſſionen. Der Wojewode verlautbart die von 
ihm ernannten Mitglieder der Kreiswahlkommiſſionen. 
Die Stadtgemeinderäte, Vezirksausſchüſſe oder Ge⸗ 
meindevorſteherverſammlungen, wählen die reſtlichen 
Mitglieder der Kreiswahlkommiſſion. 

Am 19. Dezember verlautbaren die Vor⸗ 
ſitzende der Kreiswahlkommiſſion im Wojewodſchafts⸗ 
Amtsblatt die Zuſammenſetzung der Kreiswahlkommiſ⸗ 
ſion. Die Kreiswahllommiffionen verlautbaren den 
Wahltermin, die Anzahl der aus dem betreffenden 


Die Regierung hat einen Generafwanftemmiffär | 


Kreiſe zu wählenden Abgeordneten und jegen den 
Termin der Nominierung der Kandidaten ſeſt. 

Am 20. Dezember ernennen oder beſtimmen 
die Gemeinderäte, bezw. die Regierungskommiſſäre 
bezw. die Bezirksausſchüſſe drei Mitglieder und drei 
Stellvertreter der Bezirkswahlkommiſſion. 

Am 25. Dezember ordnen die Gemeindevor⸗ 
ſteher, Stadtpräfidenten bezw. Bürgermeiſter die Anfer⸗ 
tigung der Wählerliſten an. 

Am 26. Dezember überſenden die Gemeinde⸗ 


vorſteher 3 Exemplare der Mählerliſten dem Vorſitzen⸗ 


den der Vezirkswahlkommiſſion. 


Jänner. 

2. Jänner: Die Vezirkswahlkommiſſion (Obwo⸗ 
dowa Komisja Wyborcza) legt die Wählerliſten zur 
öffentlichen Durchſicht aus. 

15. Jänner: Letzter Tag der öffentlichen Aus⸗ 
legung der Wählerliſten. 

16. Jänner: Letzter Termin zur Neklamation 
an die Bezirkswahlkommiſſion wegen Nichteintragung 
in die Wählerliſte oder Eintragung Nichtwahlberech⸗ 
tigter. 

22. Jänner: Letzter Termin für Einſprüche ge⸗ 
gen Reklamation wegen Streichung aus der Wähler⸗ 
liſte. 

24. Jänner: Anmeldung der Staatsliſten. 

Februar. 

1. Februar: Die Kandidaten der Staatsliſten 
überreichen dem Vorſitzenden der Hauptwahlkommiſſion 
die Erklärungen, daß ſie ein Mandat anſtreben und, 
daß ſie ſich als polniſche Staatsbürger betrachten und 
nach ihrem beiten Wiſſen das paſſive Wahlrecht beſitzen. 

3. Februar: Der Generalwahlkommiſſär ver⸗ 
lautbart im „Monitor Polski“ die Kandidaten der 
Staatsliſten. Anmeldung der Kandidatenliſten der 
Wahltreiſe. N f 

9. Februar: Die Vorſitzenden der Bezirks⸗ 


wahltommiſſionen legen nun die endgültig beſtätigten 


Wählerliſten zur öffentlichen Durchſicht aus. 

11. Februar: Die Kandidaten der Wahlkreis⸗ 
liſten überreichen zu Händen des Kreiswahltommiſſions⸗ 
vorſitzenden Erklärungen, daß ſie ihr Einverſtändnis 
zur Auſſtellung als Kandidaten geben und, daß ſie ſich 
als polniſche Staatsbürger betrachten, ſowie daß ſie nach 
ihrem beiten Wiſſen das paſſive Wahlrecht beſitzen. 

13. Februar: Letzter Tag der öffentlichen Aus⸗ 
legung der endgültig beſtätigten Wählerliſten. 

21. Februar: Die Kreiswahlkommiſſionen 
übermitteln den Bezirkswahlkommiſſionen Plakate er 
den Liſten der Kandidaten zur Plakatierung. 


März. 
4. März: Wahl für den Sejm. 
7. März: Sitzung der Kreiswahlkommiſſion zur 
Feſtſtellung des Wahlergebniſſes für den Sejm. a 
11. März: Wahl für den Senat. 
14. März: Sitzung der Kreiswahlkommiſſion 
zur e des Wahlergebniſſes er den Senat, 
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Winterſonnenwende. 
Es iſt der Tag der Winterſonnenwende. 
Ein Schauer erſten ſüßen Lebens geht 
Durchs Land; Natur in Sehnſucht auferſteht. 
Bald hat die Nacht, die Bangigkeit ein Ende. 


Viel Lichtgeſtalten regen ihre Hände. 

Der Südwind hat ſie ſorgſam ausgeſpäht 
Und von der Sonnenmutter hergeweht. 
Nun bauen ſie das Reich des Lichts behende. 


Und preßt der Froſt auch jeine kalten Ketten 
Auf weiße Berge, ſchneebedeckte Felder, 
Verträumte Bäche, Seen, ſtille Wälder. 


So kann jetzt jeder Kobold kühnlich wetten: 

Es ſiegt das Licht, das frohe Kind der Sonne 

Und Frühling bringt uns heitre Maienwonne! 
Leop. Gefell. 


reren 


Deutſche Berufs⸗ und größere Dilettantenbühnen machen wir 
auf Heinrich Kippers neueſtes Stück aufmerkſam: „Der Impre⸗ 
ſario“, Schauſpiel in 3 Akten von Heinrich Kipper und Theodor 
Plowig; zu beziehen vom Thalia-Verlag, Wien 5, Schönbrunner⸗ 
ſtraße 48. Da das Stück ganz die moderne Note trägt und 
dabei doch ſehr edel und gehaltvoll iſt, dürfte es ein Schlager 


dieſer Spielſaiſon werden. In den nächſten Tagen bringt der⸗ 
elbe Verlag von Heinrich Kipper heraus: „Die Sünden der 
Mütter“, Sittendrama aus dem Großſtadtſumpf, 5 Aufzüge, und 
„Die Meiſtergeige“, Schauspiel in 5 Aufzügen, eines der edelſten 
Stücke. 


— 


Lemberg. Ehrenabend für Frau Profeſſor Boch⸗ 
nit) Mit Rüchſicht auf ihren zarten Geſundheitszuſtand gab 
Frau Profeſſor Helene Bochnik zu Beginn des Schulj ihres 
192728 ihre Unterrichts ätigkeit am evangeliſchen Gymnaſium 
auf. Um der ſcheidenden Lehrerin für ihre hingebungsvolle und 
nuſopfernde Tätigkeit Dank und Anerkennung zum Ausdruck zu 
bringen, veranſtaltete der Elternrat am Donnerstag, den 8. De⸗ 
zember, eine ſchlichte Feier. Auf Wunſch von Frau Profeſſor 
jand der Abend nur in ſehr kleinem Kreiſe ftatt. Zu Beginn 
brachte Herr Sekretär Krämer ein Gedicht zum Vortrag, das 
ſtimmungsvoll die Lebensarbeit mit dem Tageslauf verglich. In 
jeiner Feſtanſprache zeichnete Herr Prof. Dr. L. Schneider in 
kurzen Strichen die fruchtbringende Tätigkeit von Frau Prokeſſor 
Bochnik während ihres gjährigen Wirkens an der Anſtalt. Ge⸗ 
rade der Lehrerberuf verlangt nicht nur reiches gründliches Witz 
ſen, fondern auch bewußten Ernſt und reine, opferfreudige Liebe, 
um alle in dem Kinde ſich befindlichen Fähigkeiten zu wecken. 
Daß Frau Profeſſor Bochnik in dieſer Hinſicht eine wahre Er⸗ 
ziehungskünſtlerin iſt, wollen wir nicht nur feſtſtellen, ſondern 
ganz beſonders anerkennen. Denn, dank ihrer vornehmen Heſin⸗ 
nungsart und ihrer unvergleichlichen Perſönlichkeit, des Ernſtes 
ihrer Lebensanſchauung und ihres Idealismus verſtand es Frau 
Proſeſſor Bochnik, die jugendlichen Herzen an ſich zu feſſeln und 
Fir das Wiſſen Wege zu ebnen. Sicher iſt, daß die von ihr in 
die Kinderherzen gelegten Keime ſich ſchön entfalten und auch 
ſpäterhin Früchte tragen werden. Dieſe in treuer Beſcheidenheit 
geleiſtete Arbeit iſt höchſten Dankes wert. Nur mit einem Ge⸗ 
fühl der Wehmut können wir daran denken, daß eine fo bewährte 
Lehrkraft die Anſtalt verließ. Im Namen des Elternrates rich 
tete Herr H. Gorgon herzliche Worte an die deutſche Frau und 
Lehrerin, die ihre Kräfte ſtets uneigennützig mit warmem Herzen 
fir den Beſtand und das Blühen der Anſtalt einſetzte. Zum 
Zeichen der Anerkennung und des Dankes überreichten die Her⸗ 
ren Gorgon und Hartmann ein ſchön ausgeführtes „Erinnerungs⸗ 
blatt“ in einem von Herrn Gorgon mit Brandmalerei verzierten 
künſtleriſchen Rahmen. Mit bewegter Stimme antwortete Frau 
Profeſſor Bochnik auf die ihr entgegengebrachten Beweiſe der 
Wertſchätzung. Nichts als ihre Pflicht gegenüber der Anſtalt 
und ihrem Volkstum habe ſie erfüllt. Von Herzen danke ſie je⸗ 
dem einzelnen. Möge unſer deutſches Gymnafium erſtarken und 
blühen und Freude möge es denen geben, die daran unterrichten. 
Nachdem in einem ſinnigen Gedicht Schüler Hans Chriftor der 


einen Blumenſtrauß überreicht hatte, ſprach ſtud. phil. Herbert 


geliebten Lehrerin den Glückwunſch der Schüler überbracht und 


Gorgon als Vertreter der ehemaligen Schüler in herzlichen, mit 
Humor gewürzten Worten nicht nur Dank für das übermittelte 
Wiſſen, ſondern beſonders auch für die Erziehung in dentſchem 
Geiſt und Weſen aus. Der in die Schülerherzen bineingelegte 
Begeiſterungsſunke wird weiter glühen. Dafür ift auch ein Ehren⸗ 
platz im Gedenken aller früheren Schüler der geiſtigen Anregerin 
geſichert. Für die Treue will die deutſche Jugend mit Treue 
danken. Möge Frau Prof. Bochnik auch weiterhin ihr als Be⸗ 
raterin zur Seite ſtehen. Als Geſchenk der Anſtalt wurde eine 
prächtige Kriſtallſchale überreicht. Nach dieſem feierlichen Teil 
des Abends entwickelte ſich bei Tee und Gefang eine zwangloſe 
Gemütlichkeit. Die Mandolinenipieler brachten während des 
ganzen Abends eine Reihe von gelungenen Mufikvorträg en zu 
Gehör und trugen dadurch zur Verſchönerung des Abends bei. 
Eine gelungene Leiſtung ſtellten auch zwei Tänze der Schülerin 
Nopicka dar. In ſpäter Abendſtunde nahm die ſtimmungsvolle 
Feier ihr Ende. Dleſer ſchöne Ehrentag wird nicht nur Frau 
Profeſſor Bochnik, ſondern auch allen Teilnehmern ſtets in lieber 
Erinnerung bleiben. 


— CJJulfeier des V. D. H.) Zur Feier der Winter⸗ 
ſonnenwende hatte der „Verein Deutſcher Hochſchüler“ am 7. Des 
zember in den feſtlich geſchmückten Orgelſaal geladen. Mit ker⸗ 
niger Begrüßung eröffnete ſtud. phil. Löwenberg den Abend. Die 
Julrede hielt ſtud. med. W. Gorgon. Jedes Ding hat jeine geit, 
wie das Sorgen und Mühen, fo auch das Feſtefeiern. Hatten 
unſere Vorfahren den Tag gefeiert, der ihnen nach dem Uerbill 
des Winters Frühling und Wärme verhieß, ſo wollen wir aus 
der Dumpfheit des Alltags uns erheben und uns durch das Jul⸗ 
ſeſt an Großes und Edles erinnern laſſen. Sehr groß iſt die 
geiſtige Uneinigkeit unter unſeren deulſchen Volksgenoſſen, wir 
müſſen daher doppelt darauf achten, daß uns das Bewugtſein 
nicht verloren geht, daß wir trotzdem eine Gemeinſchaft ſind. Die 
aus dem Dunkel geborene Flamme ift uns Sinnbild der Auf⸗ 
erſtehung und Erhebung. Tiefe Innerlichkeit iſt vonnöten, ein 
Kern von Schlaf und Dunkel, von dem wir uns immer leder 
Kraft holen müſſen. Das dramatiſche Gedicht „Prometheus neue 
Sendung“ wurde von ſtud. med. Günther, ſtud. phil. H. Gorgon 
und ſtud. ing. Braun mit Liebe und Verſtändnis dargeboten. 
Eine ringende Jünglingsſeele will nichts von der Weisheit des 
Alters wiſſen, bis Prometheus erſcheint und den Weg zum Licht 
weiſt, der Tat heißt. Eigenartige Stimmung löſte der ryth aſſche 
Tanz von ſtud. med. Günther aus. Die Qual des Gefeſſelten und 
der Jubel des Beſreiten wurden durch dieſe ſtumme Kunſt ein⸗ 
dringlich vor Augen geſtellt. Mit Björnſons „Zwiſchen den 
Schlachten“ fand der ernſte Teil des Abends fein Ende. Ob⸗ 
wohl dieſes Stück einige erzählende Längen enthält, Übte 's gen⸗ 
noch eine ſtarke Wirkung aus. Als Inga hatte ſtud. phil. Noſch 
den ſeeliſchen Zwieſpalt des Weibes zu geſtalten, wenn der ge⸗ 
liebte Mann auch ihren Herzen widerſtrebende Wege einßhlägt. 
Beachtet man, daß die Kühle der Nordländerin ſelbſt im größten 
Schmerz nichts von der Hoheit germaniſchen Frauentums ber⸗ 
liert, jo muß man der Leiſtung Ingas volle Anerkennung zollen. 
Stud. med. W. Gorgon als Halvard, ſtud. jur. Regener als 
Sverre, und ftud. med. Günther als Ingas Vater ſpielten mit, 
feinem Verſtändnis für die Eigenart ihrer Rollen. Wirkungs⸗ 
voll war die Szene, in der Sperre ſich zu erkennen gibt. Es 
liegt nur an den Zuhörern, auch ſolche Werke mit Liebe und 


Aufmerkſamkeit zu begreifen. Während des Abends brachte ein 
Streich⸗Septett des V. D. H. eine Reihe von Muſilchören zum 


Vortrag, die durch ihre ausgezeichnete Wiedergabe reichen Beifall 
erntete. Dann folgte die Verteilung der mehr weniger 


heiteren Julgeſchenke, die manchmal ein großes Hallo hervor⸗ 


riefen, wenn jemand beſonders tüchtig genarrt wurde. Bei Kom⸗ 
mersgeſang und fröhlichem Plaudern vergingen die Stunden im 
Fluge. f 


— (Märchenſtunden für unſere Jugend.) Neu⸗ 


gierige und erwartungsvolle Kinderaugen blicken umher und 
ſuchen irgendwo den Weihnachtsmann, der leider mit Verspätung 
angerückt kam, die nicht ganz unbeabſichtigt war. Eine Mär⸗hen⸗ 
tante tauchte plötzlich auf, tut ſo, als wüßte fie gar nicht, daß die 
Mägdlein und Burſchen voll Ungeduld auf das 


men, indeſſen ſollten ſie recht mucks⸗mäuschenſtill der Geſchichte 
vom „Heinzel und den Heinzelmännchen“ lauſchen. 
auch die Unbändigen wurden ruhig und hörten von den Strei⸗ 
chen des böſen Heinzel und der Strafe, die ihn getroffen. Plöt⸗ 


lich kommt der Weihnachtsmann herein. Ein leiſes Aufſchreien 


geht durch den Saal, beſonders, wenn der grausliche Begleiter 
mit der Kette klitrt. Mit wichtigen Worten mahnt Knecht Rupp⸗ 


Erſcheinen des 
Weihnachtsmannes warteten, vertröſtet fie, er werde bald kom⸗ 


Und richtig. 
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recht zum Gehorſam und Fleiß und droht, daß die Unfolgiemen 
bei der Geſchenkverteilung leer ausgehen würden. Gar manches 
Bürſchlein muß ihm noch Antwort ſtehen, ehe endlich die großen 
Geſchenkkörbe her eingebracht werden. Mit freudigem Erzählen 
verlaſſen die Kleinen den Saal. — Wer ein warmes Herz für 
Kinder hat, dem wird bei der für die Schuljugend veranſtalteten 
Generalprobe des Märchenſpiels „Peter, der Flötenſpieler“ auch 
ſeine helle Freude gehabt haben. Die leuchtenden Augen und das 
nimmermüde Erzählen der kleinen Geſellſchaft iſt der ſchönſte 
Lohn für alle Mitwirkenden, die verſuchten, durch Märchens reude 
der Kinderſeele Werte zu vermitteln, die bei uns Erwachſenen, ſo 
klugen Menſchen, als „Jugendzeit“ immer noch zu den löſtlich⸗ 
ſten Erinnerungen gehören. 

Mariahilf. (Kirche). Die hieſigen kirchlichen Verhältniſſe 
haben ſich leider noch immer nicht gebeſſert, trotz der kanoniſchen 
Viſitation. Wir almeten ſchon leichter auf, als ſich vor drei 
Wochen in Mariahilf das Gerücht verbreitete, daß der hieſige 
Ge ſtliche, Hochw. Herr Kaszuba von hier verſetzt werden und 
an ſeine Stelle ein anderer Geiſtlicher ernannt würde. Die es 
Gerücht hat ſich beſtätigt, denn die Ernennung des Geiſtlichen, 
Hochw. Herrn Guſtav Neumann, aus Saſſew, Behirk Zloczow, 
war ſogar ſchon in Slowo⸗Polskie veröffentlicht. Als aber vor 
zwei Wochen der neue Geiſtliche ankam, mußte er wieder um⸗ 
kehren denn deſſen Ernennung ſoll inzwiſchen wieder rückgängig 
gemacht worden ſein. Abgeſehen davon, daß durch die ſes Vor⸗ 
gehen, das Anſohen der Kirche leidet, ſo iſt damit dem Frieden in 
der Gemeinde nicht gedient. Man darf ſich daher gar nicht wun⸗ 
dern, daß das Vertrauen zu der Kirche immer mehr ſchwindet: die 
Mariahilfer können und wollen nicht begreifen, daß ein Geiſt⸗ 
licher, der nicht mehr das Vertrauen der überwiegenden Mehrheit 
der Bevölkerung genießt, noch weiter hier als Seelſerger wirken 
ſoll. Es haben ſich ſogar ſchon einige Hitzbäpfe gefunden, die dem 
Geiſtlichen einige Fenſterſcheiben eingeworfen haben, dieſe ver⸗ 
geſſen, daß eine derartige Handlungsweise eines Deutſchen un⸗ 
würdig iſt. Mögen nun endlich die Weihrachsglocken in 
Mariahilf, den heißerfehnten Frieden einläulen! Das wäre unſere 
größte Bitte an das liebe Chriſtkind. 


— Theateraufführung. Auf Wunſch unſerer ſpiel⸗ 


luſtigen Jugend die ſchon im vergangenen Winter 
mehrere Stücke zur Aufführung brachte, wurde 
auch heuer an die Stadt geſchritten und fleißig geprobt. 


Am 27. November konnte ſchon die Vorſtellung ſtattfinden. Es 
wurde geſpielt: „Wem gehört das Zimmet“ von E. Ströer, 
„Memento meri“ von C. Siber und „Till Eulenſplegel prellt 
einem Bauer um ein Tuch“ von F. Fickel. Die Aufführung iſt 
ganz gut gelungen und erheiterte auch die Zuſchauer. Ein gang 
bewunderes Gepräge erhielt der Abend durch die Geigenvorträge 
des H. Lehrer Jilek und 5. Weber. Es iſt dies das erſte 
Mal, daß in Mariahilf auch muſtkaliſche Vorträge zu Gehör 
gebracht wurden. — Bedauernswert iſt es, daß der Beuch aus 
Mariahilf und RNoſenheck gerade diesmal ſehr ſchwach war. Her⸗ 
vorgehoben muß werden, daß Flehberg, das ven Mariahilf ziem⸗ 
lich entfernt liegt, verhältnismäßig gut vertreten war. Alle die⸗ 
jenigen, die es diesmal verfäumt haben zu erccheinen, liefern zu 
genüge den Beweis eines mangelhaften Verſtändniſſes für die 
Sache. Wir geben uns der Hoffnung hin, daß ſich unſere Abende 
in Zukunft eines beſſeren Zuſpruches erfreuen werden. 


Reichau. (Todesfall). Am 20. November ſchied hier 
der Landwirt Jakob Schick im Alter von 71 Jahren, nach Yährie 
gem ſchwerem Magenleiden aus dem Leben. Der fanft Ent 
ſchlafene war Zeit ſeines Lebens allſeits geliebt und geehrt. Ge 
liebt, wegen einer unverſtegbaren Lebensfreude, durch die et alle 
Gemüter, auch die bedrückten, zu erheitern wußte. Geehrt wegen 
der ſteten Obſorge und Opferfreudigkeit um das Wohl der Ge⸗ 
meinde, der er mehrere Jahre als Gemeinderat und 20 Jahre als 
Presbyter mit Rat und Tat unermüdlich diente. Dieſe Liebe 
und Verehrung fand würdigen Nachhall bei der Beerdigung des 
Verblichenen in der von Herzen zu Herzen gesprochenen Rede 
des Herrn Pfarrer Schick aus Jaroslau. Mit Nückſicht auf die 
anſehnliche Schar andersgläubiger Ortsbewohner die dem Ent⸗ 
ſchlafenen das letzte Geleit gaben, hielt 5. Pfarrer Schick die 
Gedächtnisrede auch in polniſcher Sprache und übte hierdurch nad» 
Halligen, großen Eindruck auf die Zuhörer aus. Den in Peien 
lebenden Angehörigen war es leider nicht gegönnt, ihrem gott» 
ſeligen Vater auf dem letzten Gange zu geleiten, — die Schnee⸗ 
verwehung verhinderte ihr rechtzeitiges Erſcheinen — und es er⸗ 
wartete fie nunmehr ein in Schweigen gehüllter Grabhügel. 


e eee ee ee eee eee eee eden 


Vermiſchte Nachrichten 


rer — — 2222 reer 


Pfarrer Ottokar Kernſtock, 

dem bekannten 79jährigen ſteiermärliſchen Dichter und Förderer 
des deutſchen Gedankens in den gefährdeten Gebieten der ſüdöſt⸗ 
lichen Grenzmart, find in der letzten Zeit große Ehren zuteil ge⸗ 
worden. Eine vom Schulverein ins Leben gerufene Volksſchule 
in Wenigzell (Oſtſteiermark) hat den Pamen „Ottokar Kernſtock⸗ 
Schule“ erhalten. Eine Reihe von Wiener Künftler-Beftfarten 
find mit Bildern der bedrohten Südmark geſchmückt und enthal⸗ 
ten Gedichte des greifen Gebirgspfarrers. Die Gemeinde Wenig⸗ 
zell in der Steiermark hat ihm in dieſen Tagen auch ein Denk⸗ 
mal errichhet. Pfarrer Ottokar Kernſtock war der Einlidung 
zur Enthüllung gefolgt. Es wurden ihm von der katholiſchen und 
deutſchen Bevölkerung herzliche Ovationen dargebracht. 


Nuslanddeutſche Studenten in deulſchen Studentenverbindungen. 

Noch einer Statiſtik des Zentralverbandes auslanddeutſ her 
Studisrender (Leipzig) zählten die an deu ſchen Hochſchulen und 
Techniken beſtehenden Vereinigungen auslanddeutſcher Studie⸗ 
tender im Sommerſemeſter 1927 insgeſamt 1279 Mitglieder 
Diele Zahl entspricht zwar nicht genau der Zahl der ta, ſächlich 
an deutſchen Hochſchulen und Techniken ftudierenden Ausland⸗ 
deutſchen, dürfte ihr aber doch im ganzen ziemlich nahekom men; 
nicht mitgezählt ſind die Mi'glieder der Vereinigungen in 
Brounſchweig, Nürnberg, Oldenburg und Wümburg, während 
in Wien nur die Vereinigung ſchwäbiſcher Hockſckäler berückſich⸗ 
tigt iſt. Mehr als 100 auslonddeutſche Studierende gibt es in 
Grag (186), Danzig (165), München (156) und Berlin (112). Von 
die'en 1279 organifierten auslanddeutſchen S udenſen find 232 
lalſo nur 25.95 Prozent] Mitglieder deulſcher Studentenger'in⸗ 
dungen. Wenn nur ein Viertel aller ausfanddeutſchen Studies 
renden den Anſchluß an die beſtehenden ſtudenliſchen Keryera⸗ 
tionen gefunden hat, fo wird der Urſache dieſer unerwünſchten 
Erſcheinung nachzugehen fein. Reichsdeutſche und Auslanddeutſche 
ſollen gerade während ihrer gem inſamen Studienjahre ſich ge⸗ 
genſeitig kennen und verſtehen lernen. 


Die höchſte Klugheit. 

Eine unſerer bedewenditen heimischen Größen. Joh. Amos 
Comenius, der als bahnbrechender Erzieher bereits zu ſein en 
Lebzeiten vor 300 Jahren Weltrut genoß. ift leider etwas in 
Vergeſſenheit geraten. Sehr 'n Unrecht. Seine Schriften find 
auch heute noch durchaus leſenswert. Wieviel Meisteit liegt 
zum Beiſpiel in folgendem Ausſpruch aus ſeiner Schrift „Das 
einzig Notwendige“. Die Summe aller geiſtigen Klugheit 
iſt zuſommengefaßt in vier Reoeln: 

1. Beſchwere dich nicht mit Dingen, die du im Leben nicht 
durchaus brauchſt: begnime dich mit wenigem, das zur Bequem⸗ 
lichkeit dient, und lobe Gott. 

2. Kannſt du keine Bequemlichkeiten haben, fo ſei zufrieden 
allein mit dem, was du notwendig brauchſt. 

3. Wird dir auch das genommen, jo denke daran, dich ſelbſt 
zu erhalten. 

4. Kannſt du auch das nicht, jo laß deinen Leib fahren; nur 
Gott darfſt du nicht verlieren. 

Wer Gott hat kann alles entbehren. Mit Gott hat er das 
böchſte Gut und das ewige Leben und beſitzt es in Ewigkeit. — 
Das iſt aller meiner Wünſche Schluß. 


Seit wann haben wir Chriſtbänme? 

Wie alt die Sitte iſt, einen Weihnachtsbaum aufzuſtellen und 
aufzuputzen, weiß man Immer noch nicht genau. Wenn fie erft 
im Jahre 1594 literariſch erwähnt wird, fo folgt daraus nicht, daß 
fie nicht viel äller fein könnte. Man kann vielmehr annehmen. 
daß dieſer Brauch bei den Alemannen im Elia urall iſt und um 
das Jahr 1400 herum eine Art Wiedergeburt erfuhr. Auch in 
Indien z. B. kennt man den Brauch, immergrüne Bäume bei 
den Tempeln zu halten. Ferner feierte der im Jahre 1054 ge⸗ 
ſtorbene Biſchof Burchard von Worms gegen den Brauch. Keren 
oder ſonſtige Gaben an Bäumen zu tragen, gleich als ob etwas 
Göttliches an ihnen ſei. Möalicherweiſe beſtehen innere Zuan⸗ 
menhänge zwiſchen dieſen vorchriſtlichen Bräuchen und dem lich⸗ 
tergeſchückten Weihnachtsbaum, der auch manchmal „Lebensbaum“ 
genannt wird. Ein altes heſſiſches Kinderlied ſingt dazu: 

„Miameide, | 

Steht auf der Heide, 
at ein grünes Röcklein an, 

Sitzen drei Jungfern dran.“ 
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Indem aus dem Sinnbild des Naturlebens im Weihnachts⸗ 
baum ein Sinnbeld des ſeeliſchen Lebens im Chriſtbaum wurde, 
wurde der grüne Baum des Winters für unſer Volk ein tröſt⸗ 
liches Zeichen der Hoffnungsfreude, die auch in Weihnachtslie⸗ 
dern fortlebt. pz. 


Auslanddeutſcher Feſtabend der Berliner Katholiken. 

Die Winterſaiſon des katholiſchen öffentlichen Lebens von 
Berlin wurde mit einer großartig verlaufenen Kundgebung für 
das katholiſche Auslanddeutſchtum eröffnet, die der Reichsver⸗ 
band für die katholiſchen Aus landdeuſſchen gelegentlich einer 
Mitgliederverſammlung veranſtaltete. In dem vornehmen Saale 
des ehemaligen Herrenhauſes, der mit Tribünen die Menge der 
Beſucher laum faſſen konnte. hatten ſich außer den Vertretern 
des Reichsverbandes nicht nur die kirchlichen und weltlichen 
Spitzen des katholiſchen Berlins, ſondern auch eine imroſante 


Reihe von Vertretern der hohen Staatsbehörden eingefunden. 


die an dem Schickſal unſerer Auslanddeutſchen reden Anteil 
nehmen. Man bemerkte u. a. die Miniſter von Keudell ind 
Hirtſiefer, die Miniſterialdirebloren Klauſener, Schneider, 
Pellengahr, Miniſterialdirigent im Auswärtigen Amt Geheim⸗ 
rat Reuter, die Geheimräte Graf Podewils, Dr. von Baligand, 
Dr. Terdenge, Dr. Meyer⸗Rodehülſer, Gürich, Schlüter, die Mi⸗ 
niſterialräte Dr. Miſſong, Peters, Serunden, Oberregierungsrat 
Dr. Krauthauſen, Regierungsrat Dr. Conrad uſw. 


Aus kirchlichen Kreiſen bemerkte man Weihbiſchof Deitmer, 
Domprobſt Dr. Middendorf, Prälat Linneborn, die Benediktiner⸗ 
übte Placidus Vogel und Cöleſtin Meier, eine Reihe von Pro⸗ 
vinzialen deutſcher Orden, Vertreter der Pfarrgeiſtlichkeit, den 
Sekretär der Nuntiatur P. Gehrmann uſw. Von Vertretern der 
großen Deutſchtumperbände und verwandten Organiſationen 
waren anweſend die Admiräle Seebohm und Behncke, die Gou⸗ 
verneure Dr. Seitz und Dr. Schnee, Generalleu nant Lindemann 
von der Deutſchen Akademie, Oberregirrungrat Kühne vom Ver⸗ 


ein für das Deutſchtum im Ausland. Miniſterialrat Dr. Strahl 


vom Heimatdienſt, Geheimrat Groſſe vom Bund der Ausland⸗ 
deutſchen, Dr. von Loeich vom Deutſchen Schutzbund, der Ver⸗ 
treter des Diutſchen Auslandsinſtituts Wagner, Regierungsrat 


Krahmer⸗Möllenberg. An der Stirnſeite des Saales hatten ſich 


16 katholiſche Studentenverbindungen Berlins mit Fahnen uns 
Chargen aufgeſtellt, neben den bunten Wimpeln des Gymna⸗ 
ſiaſtenbundes Meudeulſchland ſchimmerten die weißen Kleider 
der Urſulinenſchülerinnen; die katholiſchen Vereine der Geſellen, 
der Kaufleute, des katholiſchen Deutichen Frauenbundes, der Miſ⸗ 
ſionsbereinigung für Frauen und Jungſrauen waren jeweils mit 
großen Gruppen pertreten. So ſtellte die Verſammlung tatlähe 
lich zum erſten Male in ihrer Zuſammenſetzung eine öfſen liche 
Kundgebung des geſamten katholiſchen Deutſchland für die wich⸗ 
tigen Intereſſen der deutſchen Glaubensbrüder jenſeits der 
Reichsgrenzen dar. Die Einleitungsanſpracke des Serrn Staats⸗ 
ſekreär Dr. Brugger hatte progtammatiichen Charakter und 
zeigte in hiſtoriſchen Darlegungen die Verdienſte der Katholiken 
um das Auslanddeutſchtum zu einer Zeit, wo man vom Ausland⸗ 
deutſchtum noch nicht ſprach. Weiterhin betone der Redner bie 
beſonderen Aufgaben einer katholiſchen auslanddeutſchen Bewe⸗ 
gung neben den interkonfeſſionellen Verbänden. Er ſchloß wir⸗ 
kunosvoll mit der Aufforderung, das deutſche ka holiiche Volkstum 
zunächſt im eigenen Lande zu bewahren und zu ſtärken, um eine 
gane Kraft den Auslandbrüdern zugute kommen zu laſſen. 


2 Als Redner trat ſodann der Leiter der großen Tageszeitung 
„Deutſche Preſſe“ in Prag, Prof. Dr. Schaffer, auf, um über 
die kulturell? und religtöſe Lege der Deutſchen in der Tickech⸗ 
low pke, autzerordentlich reichhaftige und aufſchlußreiche Darle⸗ 
gungen zu machen. Verſchiedentlich ſtreifte er auch die politiſche 
Lage der Deutſchen und ſtellte die Berechtigung und Erfolge 
der aktiviſtiſchen Rich ung feſt, zu der ſich die bewußten Ka⸗ 
tholiken deutſcher Zunge dortſelbſt bekennen. Mit den Katho. 
liken des Deutſchen Reiches wünſcht er für ſein Volk innige 
Kulturgemeinſchaft und ſtändige fruchtbringende Verbindung. 
Der folgende Redner, der bekannte Publiziſt P. Friedrich 
Muckermann S. J. ſprach alsdann über das Thema: „Religion 
und Volkstum bei den Auslanddeu ſchen“. In tieſſchürfenden 
Ausführungen und feinsinnigen Gedankengängen zeigte er, daß 
Aufbauarbeit an der Religion der Auslanddeutſchen zugleich auch 
wichtigſte Förderung des deutſchen Volkstums bedeute, well die 
Religion aufs innigſte mit dem Volkstum verknüpft und mit 
feinen Elementen verbunden ſei. — Die Schlußanſprache hielt 
der 1. Vorſitzende des Reichsperbandes, Reichskanzler Dr. Marx. 
Er zeigte das Verdienſt des Neihsverbandes an dem Aufſtieg der 
auslanddeutſchen Bewegung unter den Katholiken auf und legte 
dar, daß dieſe Arbeit weder von nationaliſtiſchen, noch ſonſtigen 


| 


partikulariſtiſchen Tendenzen getragen fei. Vielmehr mündet ſie 
aus in chriſtlichen Univerjalismus, der alle Völker berſöhn n 
will und für das eigene deutſche Vaterland von günſtigſtem Ein⸗ 
fluß ſein kann. Die Reden wurden von der Verſammlung mit 
reichem Beifall entgegengenommen. Der Baſilikachor von St. 
Hedwig bot unter feinem Dirigenten Pius Kalt in gewohnter 
Meiſterſchaft einige a⸗capella⸗Chöre dar, die dem Feſtanlaß ange⸗ 
paßt waren. Mit dem Liede „Mutter ſprache, Mutterlau“ lang 
die hehre Feier aus, die wir als Symbol des neuen Frühlings 
einer katholiſchen Auslanddeutſchen⸗Bewegung deuten möchten. 


Irgendwo — irgendwann. 
Durch vier hohe, blanke Fenſter guckt ein heller Wintertig 


in den geräumigen Saal. Freundlich überglänzt er die bunte, 
feſtlich gekleidete Schar der Kinder, die mäuschenſtill in den 
Bänkchen ſitzt. O, er weiß gut, warum die kleinen Kobolde, die 
bei Gelegenheit einen Lärm vollführen können, daß alle Scheiben 
zittern, heute keinen Laut von ſich geben, obwohl keine „Reſpekts⸗ 
perſon“ Ruhe gebietet, er weiß gut, warum die ſonſt jo beweg⸗ 
lichen Geſichtchen heute ſo feierlich ernſte, erwartungsvolle, hin 
und wieder auch ängſtliche, ja ſorgenvolle Mienen aufweiſen. Wer 
ſollte es auch beſſer wiſſen als er, der langerſehnte 6. Dezember! 


Einen auffallenden Gegenſatz zu der ſtummen Schar der 
Kleinen im Vordergrund, bildet die Gruppe der „Großen“, die 
die Bänke an der Hinterwand des Saales füllt. Haben Kinder 
und Erwachſene heute die Rollen getauſcht? Muntere Rede und 
Gegenrede erſchallt, fröhliches Leuchten grüßt aus jedem Auge, 
alle Geſichter drücken neugierige Spannung aus. Dazwiſchen 
kehren ſich immer wieder Blicke inniaft:r Teilnahme zu den 


unbeweglich, wie erſtarrt daſitzenden Kindern, die die Tür nicht 


ous den Augen laſſen. Nun öffnet ſich die Tür — die Kinder⸗ 
herzen zittern vor Aufregung — ach nein, es iſt ja nur die 
„Tante“. Die bewußte Tante lacht die kleine Geſellſchaft recht 
berzlich an, um ihr bischen Mut einzuflößen und ſucht ſich einen 
Platz aus, von wo ſie ſowohl die Kleinen, als auch die Großen 
gut bꝛobachten kann. Noch wenige Augenblicke, da entſteht plötz⸗ 
lich vor der Tür ein mächtiger Lärm: Grobe Stieſel hört man 
ſcharren, ein Glöckchen läutet, eine unbeholfene Hand rüttelt an 
der Klinke. Mit einem Knall fliegt die Tür auf und da ſteht 


et, der Langerwartete, Langerſehnte, von der Mehr'ahl jetzt 


aber weit Weggewünſchte, da ſteht er in feiner ganzen Länge 
gerade vor den kleinen Bänkchen. 


Mit ſchreckhaft geweinten Augen, tief erblaßt, ſtarren die 
Kleinen den himmliſchen Gaſt an, denn die Rute, ja die Rute, 
hält er drohend in der Hand. Freilich ſchimmern aus dem Korb, 
den er mitgebracht hat. in ſchönſtem Rot viele Säckchen — aber 
die Rute, die Rute! Das ſchlechte Gewiſſen erwacht bei den 
meiſten und jetzt bricht hier und dort ein Kerlchen in jam mer⸗ 
volle Tränen aus. 
kämpfen ugeſchaut und iſt roh, daß der Heilige mit ſanften Wor⸗ 
ten die Angſt der Kinder zu beſchwichtigen ſucht. Bald iſt auch 
wirklich der große Schreck verflogen, aber ein mächtiger Reſpekt 
iſt noch immer da. Auf ein geichen der Tante erhebt ſich die 
kleine Ge'ellihaft „wie ein Mann“, beginnt ohn⸗ auf das An⸗ 
ſtimmen zu warten das vorbereitete Lied: „Ihr Kinderlein kom⸗ 
met. ..“ und ſingt, ſingt in fieberhaiter Eile, als ob Leben und 
Tod von dem guten Gelingen abhinge. Das Lob des Niklaus 
bat das Selbſtbewußtſein der kleinen Perſönchen etwas a’hosn, 
mit ziemlich ſicherer Stimme ſagen einige Gedichtchen auf. Ins 
zwiſchen iſt auch wieder geſundes Rot auf Lippen und Wangen 
getreten und mit zutraulicher Neugier heften ſich die jungen, un⸗ 
ſchuldsvollen Augen auf den fo freundlichen „Nikolaus“, um auf⸗ 
merkſam die Einzelheiten ſeiner Kleidung zu betrachten. Süße, 
goldige Kinderchen, gut, daß ihr noch nicht in das Geheimnis 
des A⸗B⸗C eingedrungen ſeid! Auf dem Saum des umgedrehten 
Pelzes ſteht nämlich mit deutlichen Lettern: „P. K. P. Dyr. 
Lwow.“ — Noch ein Lied. diesmal recht freudig geſungen, denn 
entspricht die kleine Geſellſchaft mit bewunderungswürdigem Ge⸗ 
horſam der Aufforderung einen Kreis zu bilden. Mit großer 
Andacht wird jede Bewegung des Himmelsgaſtes, der jetzt den 
Korb in die Mitte des Kreiſes ſtellt, verfolgt. Die Mienen ſind 
alle ganz hell, hat doch der Nikolaus geſagt, er werde ſedem 
Kinde elwas geben, ſogar die Unartigen ſollten heute ausnaheis⸗ 
weile auch beſchenkt werden. Und wirklich. ein jedes belommt 
ein rotes Säckchen. Auch die Tante geht nicht leer aus, ſie be⸗ 


kommt ſogar zwei Packeichen, weil fie fo beſonders „brav“ war. 


Die Tante hat mitleidsvoll den Seelen⸗ 


en 
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Nun iſt der liebe, gute, ſchöne Nikolaus fort, jetzt kann man 
endlich die roten Beutelchen unterſuchen! Mit ſtrahlendem Lä⸗ 
cheln wird den Müttern und ſonſtigen Bekannten alles gezeigt, 
ſelbſtverſtändlich muß auch die Tante jede Einzelheit höchſt in⸗ 
tereſſiert bewundern. Ungemein lehrreich iſt es jetzt anzuſehen, 
wie ſich die „Maſſe“ der Kinder in drei verschiedene Gruppen 
auflöſt. Die einen huldigen unbewußt dem Satze „Genieße die 
Stunde!“ Ein Stückchen nach dem andern wird ans Tageslicht 
gezogen und mit großem Behagen verſpeiſt — bis das rote Häut⸗ 
chen leer iſt! — Die zweite Gruppe lebt auch der Gegenwart, 
denkt aber ſchon an die Zukunft: Der Reſt wird ſorgfältig ein⸗ 
gebunden und „für ſpäter“ aufgehoben. — Die dritte und letzte 
Gruppe hat mit Aufmerkſamkeit und ſtiller Freude jedes Stück 
gemuſtert, alles wieder ſorgſam zurückgelegt, mit mehr oder veni⸗ 
ger Mühe das behütete Schnürchen darumgebunden und den 
Schatz an einem ſicheren Ort verwahrt. Das etwas bittere Ge⸗ 
fühl angeſichts der Aepfel eſſenden, Nüſſe knackenden, Schokolade 


lutſchenden, Backwerk knabbernden Kameraden verwandelt ſich in. 


füße Genugtuung bei dem Gedanken an den Triumph, der heute 
Mittag zu Hauſe vor Eltern und Geſchwiſtern gefeiert wird! 


„O ſelig, o ſelig, ein Kind noch zu fein“, ein genügfemes, 
leicht zu beglückendes Kind! Harald. 


Ein gehaltvolles Buch macht ſich durch die Freude bezahlt, 
die es immer wieder beim Leſen ſchenkt. Doch nur Werke von 
wirklichem Gehalt können Anſpruch darauf erheben, den Leſer 
vollkommen zu befriedigen. Es iſt eine ſchöne G:mwohnheit, ge⸗ 
rade zum Chriſtfeſt Bücher zu ſchenken. Einige Hinweiſe 
dürften bei der Wahl ganz angenehm ſein. 

„Preiswerte Erzählungen“ find die in der Reihe der „Neuen 


Erzähler“ erschienenen Bändchen zu je 1.20 Zloty, ſowie die „Gel. 


ben Romanbücher“ zu 2.10 Zloty, in denen Paul Kellers „Hei⸗ 
mat“ erſchien. — Ferner die „Thümmler⸗Bändchen“, ſhön⸗ 
gebundene Einzelausgaben Stormicher, Stifterſcher und an⸗ 
derer Erzähler und Dichter, 2.20 Zlotg. 

Zu „Guten Familienromanen“ gehören die Werke von Eſch⸗ 
ſtruth, Brandenfels und Heimburg, in der Preislage von 3—9 ZI. 

„Romane fürs chriſtliche Haus“ ſind die Schriften von N. 
Jünger, Papke, F. Roſe, Sell und Sick zum Preiſe von 10 bis 
16 Zloty. Dazu gehört auch die Chronik der Familie Schön⸗ 
berg⸗Co ta, ein ſpannendes Charakterbild aus der Reformations⸗ 
zeit, eine der ſchönſten Erzählungen. Preis 9 Zloty. 

Geſchichtliche Romane empfehlen wir von Burg, „Eliſabeth 
von Oeſterreich“, 5 Zloty, und Schreckenbachs „Wildefüer“, 15 Zl. 

Abenteuer⸗, Jagd⸗ und Tiererzählungen gibt es in der 
Preislage von 9.— bis 15.— Zloty. 

Das „Kleine Wilhelm⸗Buſch⸗Album“ koſtet 16.— Zloty 
und verbreilet überall Freude. 

Für den verwöhnteſten Geſchmack wird Grotthuß „Das Füll⸗ 
born der Fee“, 17.50 Zloty und Kempin „Freude“ geeignet fein. 

Aus der unüberſehbaren Reihe „Guter deutſcher Romane“ 
ſchlagen wir nur die von R. 9. Bartſch, W. Bloem, G. Freytag, 


Ganghofer, Heer, Herzog, Heſſe, Paul Keller, König und Speck⸗ 


mann vor. Preiſe 8.— Zloty bis 17.50 Zloty. — Noch viele 
Namen müßten hier ſtehen, doch wollen wir uns mit der 
Aufzählung der wenigen begnügen. 

Für die Allerkleinſten kommen Bilderbücher in den verichie⸗ 
denſten Preislagen in Betracht. Bitte bei der Beſtellung nur 
anzugeben, ob Bilderbücher für die Allerkleinſten, Tierbilder 
oder Bilder mit Verſen oder kurzen Geſchichten gewünſcht wird. 

Für die A⸗B⸗C-Schützen kommen Märchen von Anderſen, 
Bechſtein u. a. in Frage. 4.50 bis 7.50 Zloty. 


Für Acht⸗ bis Vierzehnjährige Erzählungen von Ewald, 
Hauff, Hebel, Lemk, Wildermuth und beſonders auch der „Auer⸗ 
bachſche Kinderkalender (4.50 Zl.) im Preiſe von 2— bis 14.— ZI. 


Dieſe Aufzählung kann natürlich ein vollſtändiges Verfaſſer⸗ 


und Titelverzeichnis nicht erſetzen. Das wird nicht immer mög. 


ſein, in einem zu kurzen Zeitraum ein gewünſchtes Werk zu 
beſorgen. Daher möge bei Beſtellungen ſtets angegeben werden, 
ob ein ähnliches Werk in gleicher Preislage geſandt werden Soll, 
damit Sie auf jeden Fall ein ſchönes Geſchenk in der Hand haben. 
Wir werden uns bemühen, Ihre Wünſche zu Ihrer Zufrieden ⸗ 
heit zu erledigen. Die „Dom“ Verlagsgeſellſchaft. 


Brennende Steppe, Erlebniſſe aus dem Herero⸗Aufſtand, 
von Steinhardt, iſt der Titel des 2. Bandes der Schriften⸗ 
reihe „Großdeutſche Erzähler“, auf die wir in der vorigen Folge 
unſeres Blattes beſonders hingewieſen haben. Hauptmann a. D. 
Steinhardt hat uns eine harmloſe Liebesgeſchichte flott, aber 
doch voll Ernſt das Sonnenland Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika bes 
ſchrieben. Der Verfaſſer kennt das Land, mit ſeinen ungeheuren, 
unermeßlichen Steppen, ſeiner brennenden Sonne, feinen zauber⸗ 
haften Nächten mit all feinen Schönheiten und feinen Schmerzen, 
mit den ſchweren Anfangsſorgen einer Kolonie, mit wilden Riffen 
und verwegenen Jagden. Er kennt auch die Farbigen und die 
Tiere, die in dieſem Lande dem Weißen feindlich gegenübertreten, 
den deutſchen Farmer, der ſich zwiſchen Sand und Steppe plagt 
und ſchindet, ſich und ſeiner Familie eine neue. eine deutſche 
Heimat zu ſchaffen. Unſere Leſer werden dieſes Buch verſtehen, 
weil es Anſiedlernöte ſind, die da geſchildert werden. Es iſt 
auch für die reifere Jugend geeignet und wird vielen einige 
ſchöne Stunden ſchaffen. Es koſtet broſchiert 1.75, in Ganzleinen 
gebunden 2.75 Zloty und iſt durch die „Dom“⸗Verlags⸗Ge ell. 
ſchaft in Lemberg (Lwow) zu beziehen. : 

* 

Der chriſtliche Hauskalender „Die Warte“, 1.60 Zloty, tft 
auch in dieſem Jahre in erfreulicher Ausführung und Ausſtaltung 
erſchienen. Der große Wert dieſes Jahrbuches liegt darin, daß 
jede Erzählung eine in geſchickte Form gebrachte Nutzanwen⸗ 
dung enthält. Wertvoll find die volkstümlich gehaltenen Ahr 
handlungen über Rauchen und ſeine Schädigungen, die Jugend⸗ 
ecke, über Heilkunde, Bienen 'ucht und Landwivrlſchaft, Weltrund⸗ 
ſchau und Allerlei Wiſſenswertes. Auch in dieſem Jahr wird 
die „Warte“ ihren Freunden viel Unterhaltendes bieten, 

* 


Das Deutſche Kulturamt in Rumänien hat außer einem 
„Jahrbuch für das Jahr 1928“ einen „Tätigkeitsbericht“ 1922— 
1927 herausgegeben. Beide Veröffentlichungen zeigen uns, wie 
zielbewußt und klar von dieſem Mittelpunkt aus deutſche Kul⸗ 
turarbeit in ganz Rumänien geleiſtet wird. Freilich iſt das 
Siebenbürger und Banater Deulſchtum ſtärker und und enger 
zuſammengeſchloſſen, als es bei uns in Kleinpolen der Fall iſt, 
doch dürfen wir darob nicht verzagen und mutlos werden, weil 
uns eine ſolche Stelle fehlt. Vielleicht ſind wir doch auf dem 
Wege dazu. Denken wir an die Arbeit des Verbandes deutſcher 
Volksbüchereien, der ſchon viel Gutes für unſere Gemeinden ge⸗ 
wirkt hat. Es würde zu weit führen, die einzelnen Gebiete, wie 
Hochſchulkurſe, Lichtbildervortragsweſen, Ausſtellungsweſen used. 
ausführlich zu behandeln. Freuen wir uns, daß auch bei uns 
ſchon einige Anſätze dazu vorhanden find. Auf jeden Fall ver⸗ 
mittelt der Tätigkeitsbericht eine Menge Anregungen für dle 
Ausgeſtaltung unferer kub urellen Arbeit. — Das „Jahrbuch der 
Deutſchen in Rumänien“ für das Jahr 1928 iſt zu empfehlen für 
alle, die nähere wirtſchaftliche, politiſche und kulturelle Orientie⸗ 
rung über Rumänien und das Deutſchtum in Rumänien ſuchen. 
Wenn man über jeden Staat und ſeine deutſche Minderheit all⸗ 
jährlich ſo erſchöpfendes Material über Verwaltung, Gerichls⸗ 
barkeit, Volksorganiſation, wichtige Ereianiſſe, Perſßnlichteß en 
uſw. hätte, jo wäre ein guler Ueberblick über das geſamte Aus⸗ 
land leicht zu gewinnen. Das Jahrbuch iſt zum Preiſe von 1 Mk. 
zu beziehen vom Deutſchen Kulturamt in Rumänien Hermann- 
ſtadt⸗Sibiu. 

* 

Geſundbrunnen⸗Kalender 1928. Ernſten Menſchen wird 
dieſes wertvolle Jahrbuch immer ein willtommenes Geſchenk ſein. 
Die verſchiedenſten Lebensgeblete finden darin eine einochende 
und immer dem geſunden Denken angepaßte Deutung. In den 
einzelnen Abteilungen wie „Dichtung“, „Kunſt“, „Albrecht Dir 
rer“, „Leben mit der Natur“, „Erziehung“, „Häusliches Leben“, 
„Geſundheitspflege“, Vergnügen”, „Oeffentliches Leben“, „Volker 
und Länder“ und befonders unter „Nachdenkliches“ findet wohl 
jeder denkende Menſch eine ſolche Fülle von Anregungen, daß 
man dem Jahrbuch nur die weiteſte Verbreitung wünſchen kann. 
Der Preis von 4.— Zloty für den ſchön gebundenen, mit vorzüg⸗ 
lichen Bildern geſchmſckten Kalender iſt gering zu nennen. — 
Kart. 3.— Zloty. 5 


* 


Y Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die D. V. G. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 


Spendenausweis 


Für die Chriſtbeſcherung bedürftiger Schulkinder: Freym iuthe, 
Lewandowka, 5 Zl. Weitere Spenden ſind dringend erbeten. 


* 
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ente Raeidien 


Paſſive Handelsbilanz 


Warſchau. Die polniſche Handelsbilanz für No ve m⸗ 
ber dieſes Jahres weiſt ein Defizit von über 10 Mil⸗ 
lionen Goldzloty auf. Im Zusammenhange damit meldet 
die Warſchauer Preſſe, daß ſich die Behörde mit der Abſi ht 
einer ſcharfen Reglementierung der Einfuhr trägt. 
Der Reglementierung ſollen nicht nur die ſogenannten Lu⸗ 
zuswaren, ſondern auch eine ganze Reihe anderer Einfuhr⸗ 
artikel unterliegen. 


Chamberlain beſucht Pilſudski nicht 
London. Sir Auſten Chamberlain informierte vor 
feiner Abreiſe aus Genf den Vertreter des Reuter⸗ 
Büros, daß der Bericht, wonach er Marſchall Pilſudskt für 
das kommende Frühjahr einen Beſuch in Warſchau zuge⸗ 
ſagt habe, unbegründet ſei. 


Sturm gegen Woldemaras 


Kowno. Die innerpolitiſche Lage in Litauen ift, nachdem 
vorübergehend eine gewiſſe Entſpannung zu bemerken war, aufs 
neue mit Elektrizität geladen. Die Parteien hatten. während 
Woldemaras in Genf die Intereffen des Landes vertrat, eine Art 
von Burgfrieden geſchloſſen und mit geſpannter Erwartung den 
Genfer Ergebniſſen entgegengeſehen. Jetzt, nachdem das Reſultat 
der Ratsver handlungen feſtſteht, hat ſich die Situation erneut 
zuge pitzt. Sämtliche politiſche Parteien find erregt darüber, daß 
Woldemaras ſich lediglich unter Wahrung eines formellen Wilna⸗ 
Vorbehaltes zur Aufhebung des Kriegszuſtandes mit Polen 
bereitgefunden hat und ſich mit der Erklärung der Warſchauer 
Regierung begnügte, daß fie die ſtaatliche Unabhängigkeit Litau⸗ 
ens nicht antaſten wolle 

Man ift hier der Anſicht, daß durch die Aufhebung des 
Kriegszuſtandes der Verzicht auf Wilna praktiſch ſeſtgelegt ſei 
und daß Polen allmählich auf ſeine Wünſche auf Anbahnung 
ton ulariſcher und diplomatiſcher Beziehungen erfüllt ſehen werde. 

Die Erregung iſt um jo ſtärker, als es gerade der nattona⸗ 
liſtiſche Woldemaras war, der das Prinzip „Ohne Löſung der 
Wilna⸗Frage keine Aufhebung des Kriegszuftandes“ preisgab. 
Die Hoffnung durch einen rigotoſen Kriegszuſtand das Wilna⸗ 
Gebiet wirtſchaftlich zu ruinieren und auf dieie Weiſe Polen zur 
Rückgabe zu zwingen, iſt nun endgültig begraben. 

Sowohl der große Rechtsblock der Chriſtlich⸗Demokraten wie 
euch die Linksoppoſition laufen gemeinſam Sturm gegen die 
Polen⸗Politit des Minifterpräfidenen und wollen dieſen zwingen, 
eine Regierung der „Großen Kcalit'on“ zu bilden. Die Beſtre⸗ 
bungen. Woldemaras kaltzuſtellen, finden jetzt auch die Unter- 
Rügung eines Faktors, der fi) bis vor kurzer Zeit als der ſicherſte 
Pfeiler des gegenwärtigen Regimes gezeigt hat: der Armee dei 
der Woldemaras wegen ſeiner nachg'ebigen Haltung in Genf ei⸗ 
nen großen Teil ſeiner einſtigen Beliebtheit eingebüßt hat. 

Es beſteht kein 
Augenblick der Machtkampf mit 
wird, und bei der Abſchätzung der Ausſichten, die die einzelnen 
Parteien haben, wird man dem chriſtlichde mokratiſchen Block, der 
bisher immer ſeine Stunde gut zu nützen wußte, die beſten Chan⸗ 
zen geben müſſen. 


England und Amer tas Fiotienräfiungen 


London. Das amerikanische Flottenbauprogramm hat in 
London einige Senſationen hervorgerufen. Es wird als 
voller Sieg der Politit der amerikaniſchen Flottenpartei 
gewertet. Die Einſetzung von 26 Kreuzern eines Planes, der 
von England auf der Genfer Flottenabrüſtungskonferenz Bes 
kämpft wurde, in das neue Flottenbauprogramm, wird von 
England als deutlicher Beweis dafür empfunden, daß 
Amerika nunmehr ohne jede Nüsſicht auf andere Mächte ſeine 
Flotte bis zum Ablauf des Washingtoner Abkommen auf einen 
Stand bringen will, der Erörterungen über zukünftige Nüſtungs⸗ 
beſchränkungen ohne jede Gefährdung der amerikaniſchen Vor⸗ 
machtſtellung erlaubt. In maßgebenden englischen Kreis 
fen legt man Gewicht darauf, daß England durch das amerika⸗ 
niſche Bauprogramm von ſeiner bisherigen Politit nicht abge⸗ 
bracht werden könne nud nicht die Abſicht habe, Amerika das 
Necht zu beſtreiten, ſopiel Schiffe zu bauen wie es ihm beliebe. 


eee 


aller Heftigkeit entbrennen 


O ſtdeultſches BVoltfsblatt 


Zweifel darüber, daß in dieſem kritiſchen⸗ 


Lemberger Börſe 


1. Dollarnotierungen: 
5. 12. 1927 amtlich 8.85; privat 8.87 
6. 12. 85, 8. 


88 88 
7. 12 8.85 „ 8.88 
8. 12. 3 888 
9. 12. „ 8.85, „ 888 ½—8.89 
10. 12. „ F 


2. Getreide pro 100 ke: 
6. 12. 1927 Weizen 48.25—49.25 (vom Gut) 


Weizen 46.50 — 47.50 (vom Bauern) 
Roggen 33.50—34 25 
Mahlgerſte 34.75 35.75 
Braugerſte 38.50—40.50 
afer 51 050% eng 50 
oggenme 0060.00 
Noggenkleie 25.75 26.50 
Weizenkleie 25 75— 27.00 
Numäniſcher Mais 33.50 —34.50 
Speiſekartoffeln 6.50—7.25 
lId⸗Erbſen 40.00 50.00 
ohnen weiß 45.00 —55.00 
Bohnen bunt 56.00 —66.00 
an 68.00 — 71.00 
irſe 39.00 — 41.50 
upine gelb 20 00—22.00 
Lupine blau 20.60—21.00 
Rotklee 265 00 — 295.00 
Blauer Moohn 115.00 — 135.00 
eu 7.50 — 14.00 
troh 7.00—8 50 


3. Dieh und Schweine lebend. Gewicht pro 1 kg: 


3. 12. 1927 Stiere 1.10—1,35 
Kühe 0.80—1.65 
Rindvieh 0.80—1.70 
Kälber 1.20—1.78 


4. Milchprodukte pro 11, kg oder Stück: 


6. 12. 1927 Milch 0.35—0.50 
Sahne ſauer 1.80 —2.00 
Butter gew. 5.40 6.80 
Butter Zentrif. 6.20—7.80 
Eier 0.22—0.26 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Kleinpolen Lemberg.) 


77. ͤ GERN SEE EEE ENTE EEE TEEN LETTER 


Lediglich in den vom Waſhingtoner Abkommen verſaßten Eine 
heiten iſt Amerika gebunden, weshalb auch die britiſche Negie⸗ 
rung gegen die geplante Verſtärkung der Beſchiffung der bei⸗ 
den Schlachtſchiſſe Nevada und Otlahoma Einſpruch erhoben 
hat. Trotz dieſer offiziellen Stellungnahme it un verkenn⸗ 
bar, daß das amerikaniſche Programm in London einen pein⸗ 
lichen Eindruck gemacht hat. Das ergibt ſich deutlich aus der 
Erklärung, daß Amerika nunmehr als Advokat des Friedens 
mit dem größten Flottenbauprogramm vor die Welt tritt, was 
nach engliſcher Auſicht provokativ wirken müſſe. 


Neunork. Dem amerikaniſchen Kongreß geht das neue 
Flottenprepramm zu. daß fih auf fünf Jahre erſtreckt und deffen 
Ausführung eine Milliarde Dollar koſtet. Zur Ertetzung 
veralteter Großkampfſchiffe ſollen vier neue zu je 60 Millionen 
Dollar erbaut werden. Außerdem ift der Neubau ven 26 Kreu⸗ 
zern des 10 000 To⸗Typs, von 5 Anterſeebooten und 18 Zerſtörern 
vorgeſehen. Mit der Annahme dieſes Programmes durch den 
Kenagreß wird gerechnet. 

Präſtdent Coolidge erklärte, die anderen Nationen ſollten 
ſich durch das amerikaniſche Flottenprogramm, das im Einklang 
mit dem Waſhingtoner Abkommen ſtehe, nicht zum Wettrüſten 
beſtimmen laſſen. 


Die Arbei'sloſigkeit wächſt 


Warſchau. Nach Angabe des Statiſtiſchen Amts iſt die 
Zahl der Arbeitsloſen im Monat November um 26 974 nes 
ſtiegen, jo daß die Geſamtzahl der Arbeitsloſen 178651 
Perſonen beträgt. 
Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. 
Verlag: Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H. [Sp. 2 ogr. odp. ]. 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11, Druck: „Vita“, zaklad dru- 
karski, Spölka z ogr, odp., Katowice. ul, Kosciuszki 29. 


Größten Nutzen 
in der Landwirtschaft 


erzielst Du nur bei Verwendung des 


Original-Schwedischen 
Separators [187 


„DIABOLO” 


Seine guten Eigenschaften sind % 
weltbekannt und die Güte 
wird schon seit Jahren von allen 
Landwirten und Fachleuten aner- 
kannt. Bester schwedischer Edel- 
stahl wird zur Erzeugung genommen 
und leistet die Fabrik 15 jähr., 
vollwertige Garantie! — Beste 
Anschaffungsmöglichkeit auf gün- 
stigste Ratenzahlungen durch die 
bevollmächtigten Vertreter an allen 
Orten von der Firma 


Zwei junge Herren, begeiſterte Freunde der een e 
Muſik und Literatur ſuchen Lwöw, Batorego 34 / Tel. 4494 


Gedankenauskauſch 5 nen ammnn an EETETETE 


(Briefwechſel 


Yon nu al Dont hen 


wie bekömmlich der regelmäßige Ge- 
nuß von Kathreiners Kneip-Malz- 
kaffee ist, sie würden ihn nie mehr 
im Haushalt ausgehen lassen 


Der Gehalt macht's! 


. 


Für einen Witwer im Alter von 39 Jahren, 5 
kinderlos, Gutspächter, gut ſituiert, wird 


Lebensgeführtin 


geſuch kl. 


Anfragen unter „Glück“ an die Verwaltung 
des Blattes. 


: . 5 0 i ein deutſch⸗evang. Fräulein behufs i 
mit Gleichgeſinnten beiderlei Geſchlechts. Bin grinei 20 hre alt. Kanpınirt an en en 
Anmeldungen unt. „Gute Deutſche“ an die un 7 — 14 Vir = 9 822 Viele Bühnenleiter haben 
9 tes. öne Wohn⸗ und Wirtſchaftsgebäude. 
Verwaltung des Blattes Als Mitgift verlange ich, — Ver⸗ nicht die Stücke zur Ver⸗ 


= ieee en bares ge 2 15 fügung, um einen fröh⸗ 
ie Wirtſchaft zu vergrößern. — Anträge zu richten ; 
— an die Verwaltung des Blattes unt f. B. 28.0 f 5e anftaltn 
zu veranſtalten. 
. are Weihnachtsſtücke 
mit und ohne Geſang 
i FB ERSTE ARTE = Weihnachtskinderbühne 


vergessen Sie nicht, ein gutes F ER TOE Jugendbühne 


mit heiteren Stücklein in 


5 i = = von 20 gr an einem und mehr Alten 
17 a ch au) Vorrätiginder Aufführungen 
N „Dom“ -Verlagsgesellsch., Lemberg in mülziſcher Mundart 
zubesorgen. Zielona 11. Vortragsbücher 


—ů POedichte 


Schöne Deihnachissaben Delf de Sranen-Zeitung Eee 


für alt und jung finden Sie in der find vorrätig in der 


N iſt erhältlich in der 10 
„Dom“-Verlags-Gesellschaft, Lemberg | „Dom“ 1ates-hutha. leben ln ana I. bum, Mirage 


Zielona 11. 7 Lemberg, ul. Zielona 11 
a» Geſchmadvoll are BEIDEN 
find die handlichen Thümmler⸗Bändchen 


OO00000000000000 
Storm: Immenſee 


KRUG 
Eichendorff: Aus dem Leben eines Taugenichts 


fanden Me 


Stifter: Brigitta 
für Klavier mit unterlegtem Text. 


— — [1 


Für unsre Liebling! 


Wilhelm Busch 


Ilax u. ori 


Eine Bubengeſchichte, in 
7 Streichen 


— — 


einfarbig, karton. 21 5.— 
bunt, kartoniert 21 6.— 
bunt, gebunden 21 7.— 


Storm: Ein ſtiller Muſikant 

Keller: Das Fähnlein der ſieben Aufrechten 
und 27 weitere Bände je Zi 2,20 

Gediegen an Inhalt und Ausſtattung iſt die 


Reihe der neuen Erzähler 


Beyer: Zwei Königskinder 
Hornig: Belohnte Treue 
Linden: Aus Wintersnot 
Schweikhen: Ein Brand aus dem Feuer geriſſen 
u, a. m. jeder Band, gebunden nur 21 1.20 


D 0 m Verlags-Geſellſchaft 
” Lemberg, ul. Zielona 11 


Die reichhaltiaſte Sammlung 
der ſchönſten Weihnachtslieder 


Preis ZI 5.— und Porto 30 gr. 
„Dom“ - Verlags -Gesellschalt, Lemberg 


Zielona 11. 


0000000000000000 


Inſerate im „Iſtdeutſchen Volksblatt“ 
haben ſtets den beſten Erfolg! 


Mädel und Buben! 


„Dom“ Verlans-Gesellschait 


Lemberg, Zielona 11. 
EEE 
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Das luſtigſte Buch für 
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